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Deutſ che Heeresberichte.

Großes Hauptquartier, d. 6. Aug. 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Kämpfe bei Pozières dauern an. Abends ſcheiterten
feindliche Teilangriffe am Foureanx-Walde und hart nördlich

r Somme. Jm Maasgebiet, beſonders rechts des
Fluſſes, entwickelten die Artillerien ſtarke Tätigkeit. Um das
ehemalige Werk Thiaumont finden erbitterte Jnfanterie-
kämpfe ſtatt. Die Gefangenenzahl im Fleury Abſchnitt iſt auf
16 Offiziere 576 Mann geſtiegen. Jm Chapitre-Wald machten
wir geſtern weitere Fortſchritte, hier ſind an unverwundeten
Gefangenen 3 Offiziere 227 Mann in unſere Hand gefallen.

Nordöſtlich von Vermelles, in den Argonnen und
auf der Combres-Höhe haben wir mit Erfolg geſprengt.
Feindliche Patrounillen ſind an mehreren Stellen abgewieſen,
eigene Unternehmungen ſind bei Craonelle und auf der Com-
bresHöhe geglückt. Durch Abwehrfeuer wurde ein feindliches
Flugzeug nördlich von Fromelles, im Luftkampf eins nord-
weſtlich von Bapaume abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg. Eine

ſüdlich von Zarecze (am Stochod) vom Gegner noch beſetzte
Sanddüne wurde geſäubert. Gegenangriffe wurden abgewieſen.
4 Offiziere 300 Mann ſind gefangengenommen, 5 Maſchinen
gewehre erbeutet. Bei und nordweſtlich von Zalocze haben
die Ruſſen das weſtliche Serethufer gewonnen.

Front des Feldmarſchalleutnants Erzherzog Karl. Bei
der Armee des Generals Grafen von Bothmer fanden Vor
feldkämpfe ohne beſondere Bedeutung ſtatt. Die Erfolge der
deutſchen Truppen in den Karpathen wurden erweitert.

Balkan- Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.

Großes Hauptquartier, 7. Auguſt 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Pozières wurden den Engländern Grabenteile, die
ſie vorübergehend gewonnen hatten, im Gegenangriff wieder
entriſſen. Seit geſtern abend ſind neue Kämpfe zwiſchen
Thiepval und Bazentin-le-Petit im Gange. Nörd-
lich des Gehöftes Monacu wurde abends ein ſchwächerer,
en ein ſehr ſtarker franzöſiſcher Angriff glatt ab-
gewieſen.

Die Kämpfe auf dem Thigumont- Rücken ſind, ohne dem
Feind Erfolge zu bringen, zum Stehen gekommen. Am Oſt
r ges Bergwaldes wieſen wir einen franzöſiſchen An-
griff ab.
„Mehrfache Angriffe feindlicher Flieger im rückwärtigen Ge-

lände blieben ohne beſondere Wirkung, wiederholter Bomben
abwurf auf Metz verurſachte einigen Schaden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg. Auf

dem nördlichen Teile keine beſonderen Ereigniſſe.
Gegen die vorgeſtern geſäuberte Sanddüne ſüdlich von Za

recze (am Stochod) vorbrechende feindliche Abteilungen wur
den durch Gegenſtoß zurückgeſchlagen.

Nordweſtlich und weſtlich von Zalocze blieben ruſſiſche
Angriffe ergebnislos, ſüdlich davon wird auf dem rechten
SerethUfer gekämpft.

Ueſere Fliegergeſchwader haben mit beobachtetem Erfolge
zahlreiche Bomben auf Truppenanſammlungen an und nörd
lich der Bahn Kowel Sarny abgeworfen.

Front des Feldmarſchall Leutnants Erzherzog Karl.
Bie der Armee des General Graf v. Bothmer iſt die Lage im
allgemeinen unverändert.

Jn den Karpathen gewannen unſere Truppen die Höhen
Plaik und Devegakowata (am Gzeromoſz).

Balkan- Kriegsſchauplatz. Richts Nenes.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, den 86. Auguſt 1916. Ruſſiſcher Kriegs

ſchauplatz. Heeresfront des Feldmarſchalleutnants Er z-herzogs Karl. Jm Gebiet des Capul ſcheiterten zahl
reiche ruſſiſche Angriffe; ſüdlich von Jablonica und Tar-
tarow ſchreiten die öſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen
Truppen trotz heftiger Gegenwehr des Feindes vorwärts. Die
Armee des Generaloberſten von Köveß wehrte ſüdweſtlich
von Delatyn ſtarke ruſſiſche Vorſtöße ab. Weiter nördlich keine
beſonderen Ereigniſſe. Heeresfront des Generalfeld-
marſchalls von Hindenburg. Bei Zaloſze wird an den
Weſthängen des Sereth- Tales erbittert und wechſel-
voll gekämpft. Die verbündeten Truppen des Generals
Fath haben in den nunmehr ſiegreich abgeſchloſſenen Kämpfen
bei Zarecze ſüdlich von Stobychwa vier ruſſiſche Offiziere, 300
Mann und 5 Maſchinengewehre eingebracht.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
An der Jſonzofront hielt das ſtarke Artilleriefeuer

gegen den Görzer Brückenkopf und die Hochfläche von Doberdo
mit unverminderter Heftigkeit an. Vereinzelte Vorſtöße gegen
unſere Stellungen öſtlich von Redipugliag und bri Selz wurden
abgewieſen. Unter der geſtrigen Beſchießung halte die Stadt
Görz ſtark zu leiden. Das Spital der Barmberzigen Brüder
wurde durch Voltreſſer zerſtört, mehrere Perſonen 1ourden ge-
tdiet. An der Tiroler Oſtfront ſteben unſere Hshenſtellungen
im Raume bei Paneveggio andauernd unter heftigem Geſchütz-
feuer. Einzelne Vorſtöße itglieniſcher Bataillone ſcheiterten
unter den ſchwerſten Feindverluſten. Südlich der a. Sugana
drachte ein kurzer Vorſtoß eigener Abteilungen 2 Lffiziere,
70 Ftaliener und 5 Maſchinengewehre ein.

Sarrail ſoll angreifen? Wie aus London gemeldet wird,
enartet man dort in eingeweihten Kreiſen daß die Salo

ili- Armee in den nächſten Wochen die Offenſive auf

nehmen wird. Jn Saloniki ſind große Munitionsmengen ein
jetroffen und zahlreiches Lazarettmaterial ſowie Ambulanzen
ind unterwegs. General Sarrail hält allerdings den Augen

blick noch für weni an und hat nach Paris gemeldet,daß er erſt das Reſu tat der griechiſchen Wahlen abwarten

möchte. Joffre hat ihm jedoch mitgeteilt, daß nach den Plänen
der Allierten der Vormarſch in Mazedonien unverzüglich auf-
genommen werden muß. Es hänge viel davon ab, dort die
feindlichen Armeen zu binden. n Bulgarien glaubt man
nicht, daß die Offenſive beginnen werde.

Verſenkte Schiffe. London, 5. Auguſt. Meldung des
Reuterſchen Bureaus.) Die britiſchen Dampfer Tottenham
und Savonian, der italieniſche Dampfer Sienna und
der griechiſche Dampfer Tricoutis ſind verſenkt worden.
Lloyds berichten, daß die Goeletten Ermenilde und
Fortuna und die Dampfer Badger, Chalan und Jvo
verſenkt wurden. Die Beſatzungen ſind in Sicherheit.

Der däniſche Dampfer Jaegersbo z iſt verſenkt worden.
Zwanzig Mann ſeien gerettet worden. Ebenſo ſei der engliſcheFledameſer Egyptian Prince verſenkt worden, neun

ann ſeien gerettet worden.

Die Deutſchland auf der Heimfahrt. Der Newyork Herald
zitiert fachmänniſche Stimmen, wonach die Deutſchland
in 635 Fuß Tiefe gegangen ſei und ſo allen Verfolgungen
ſich entzogen habe. Der Präſident der Forwarding- Geſellſchaft
äußerte: „Die franzöſiſch- britiſche Blockade hat
ausgelebt, der Verkehr zwiſchen Deutſchland und Amerika
iſt hergeſtellt.“

Das ſerbiſche Parlament auf Korfu. Nach einer Meldung
des Temps aus Athen wird die ſeybiſche Skupſchtina
in Korfu zuſammentreten. Der Kronprinz ſetzte die Ein-
bexufung auf den 28. Auguſt a. St. feſt. Das Parlament wird
ſich mit wirtſchaftlichen Fragen und vorläufigen Geſetzen zur
Regelung der Stellung Serbiens dem Auslande gegenüber be
ſchäftigen.

Eine Schlacht am Suezkanak.
London, 5. Au Amtlich. Der folgende Bericht

wurde am 4. Auguſt 11 Uhr abends vom Oberkommandierenden
in Aeghpten veröffentlicht: Seit Mitternacht vom 3. auf
den 4. Auguſt haben die Türken in iner Stärke von
14 000 Mann unſere Stellungen bei Romani öſtlich von Port
Said in einer Front von ſieben bis acht Meilen ange-
griffen. Die Lage bei Einbruch der Dämmerung am
3. Auguſt war folgende: Die Türken hatten gegen unſere be
feſtigte Stellungen nichts ausgerichtet. Auch an der ſüdlichen
Flanke, wo vier- bis fünfhundert Gefangene gemacht wurden,
entwickelte ſich der Kampf zu unſeren Gunſten. Kriegsſchiffe
Be von der Bucht von Tina aus wertvollen Beiſtand geleiſtet.
8 Zeit der Abſendung des Berichtes iſt der Kampf noch im

ange.
Die Meldung des türkiſchen Hanptquartiers beſagt darüber

nur: An der äghptiſchen Front beſetzten am 3. Auguſt
morgens unſere vorgeſchobenen Truppen die Linie Elrabih.
Katia--Abutelle und ſchickten ihre Aufklärungskolonnen bis in
d'e Gegend von Romani, 8 Kilometer nordöſtlich von Katia
vor. Oeſtlich der Ortſchaft Suez fand ein unbedeutender Zu-
ſammenſtoß zwiſchen einer unſerer vorgeſchobenen Abteilungen
und einer feindlichen Kavallerieabteilung ſtatt. Elrabib liegt
2 Kilometer nördlich von Katia und Abutelle 524 Kilometer
ſüdweſtlich von dieſer Ortſchaft.

An der Jrakfront und in Perſien an der ruſſi-
ſchen Front keine Veränderung. Von der Kaukaſusfront
liegt bisher keine Nachricht über die Operationen des rechten
Flügels vor. Jm Zentrum erneuerten die Ruſſen ihre An

eiffe gegen unſere Stellungen, die auf einer Linie liegen, die
ich von einem Punkte 22 Kilometer weſtlich Erzindjan bis zu

einem Punkte 14 Kilometer weſtlich von Kilkitt in annähernd
nördlicher Richtung über eine Front von ungefähr 60 Kilo-
meter erſtreckt. Der Kampf war in verſchiedenen Abſchnitten
erbittert. Unſere Truppen nahmen durch Baijonettangriffe
einen Teil der Stellungen wieder, in denen es dem Feinde
gelungen war, Fuß zu faſſen.

Ueber die Lage in Rußland
berichtet ein hol ländiſcher Geſchäftsmann. der lange in
Rußland lebte und jetzt zurückgekehrt iſt, dem Nieuwe Couran.:
Die Lage im Reiche des Zaren iſt ſehr ernſt. Die Erfolge in
Wolhynien haben nicht den gewünſchten Eindruck gemacht, da
man in den Kreiſen der Jntelligenz glaubt, daß ſie mit furcht
baren Menſchenopfern bezahlt wurden. Man würde das aber
noch mit in den Kauf nehmen, wenn das Bündnis Rußlands
mit zwei weſtenropäiſchen Staaten wenigſtens zu einer Erneue-
rung im Jnnern führte. Davon iſt jedoch keine Rede. Die
ruſſiſche Poli zeiherrſchaft iſt jetzt ebenſo bedenkenlos
wie im Jahre 1905 und Saſonow wurde aus ſeiner Laufbahn
geworfen, weil er ſich der Reaktion widerſetzte. Die Not in
den Städten iſt entſetzlich die Preiſe für die
lichen Bedürfniſſe ſind zu viner ſolchen Höhe geſtiegen, daß viele
Dinge, welche früher auch Unbemittelten zugänglich waren,
nur mehr für ſehr begüterte Menſchen erreichbar ſind. Es gärt
in der Bevölkerung, und die Spitzelherrſchaft blüht
mehr denn je. Menſchen verſchwinden plötzlich. Man hört nichts3 von ihnen, weiß aber, daß ſic nach der Front geſchickt

werden, um dort zu kämpfen vor ſich die Deutſchen und die
Oeſterreicher und hinter ſich das ruſſiſche Sperrfeuer.

Das Regierungs ſyſtem Stürmer iſt das Syſtem
von vor 15 oder 20 Jahren, wenn es ſich auch nach außen hin
anders gebärdet. Die Unzufriedenbeit nimmt zu. Daß der
Brand der Newabrücke ein unglücklicher Zufall iſt, glaubt kein
Menſch, und wenn das der Fall wäre, würde ihn die ruſſiſche
Regiernng nicht ſo ſorgfältig verſchwiegen haben. Nach dem
Gewährsmann des Nieuwe Courant wird, man bald mehr zu
hören bekommen. Niemand glaubt mehr, daß Deutſchland
Rußland den Krieg aufgenötiat hat, wie zuerſt als ganz ſicher
angenommen wurde. Und gerade in den Kreiſen, in denen
man ſein von Londen und Paris erwartet. herrſcht jet
die größte Enttäuſchung und Niedergeſchlagenheit,

Den ruſſiſch- japaniſchen Vertrag betrachtet
man als eine ruſſiſche Niederlage. Man flüſtert ſich zu, daß
Japan die weitere a von Munition von der Unter-
n dieſes Vertrages abhängig gemacht habe. Das Ver-
trauen, daß der Krieg mit einem Siege Rußlands enden und
W wirklichen Fortſchritt im Lande P werde, iſt ver-
chwunden. Der Gewährsmann des Nieuwe Courant iſt der

Anſicht, daß man nach dieſem Krieg in Rußland eineWiederholung der Ererantffe nach dem japaniſchen
Krieg erleben wird.

Schwere Unruhen in Tiflis. Aus Stockholm läßt ſich die
Voſſ. Ztg. noch berichten: Am vorwöchigen Sonntag haben in
Tiflis, der Hauptſtadt des Kaukaſus, überaus ernſte Volks
unruhen ſtattgefunden, zu deren Unterdrückung das dortige
Militär herangezogen wurde. Der dort ſeit geraumer Zeit.
herrſchende faſt völlige Mangel an Nahrungsmitteln
gab den kaukaſiſchen revolutionären Organiſationen Ver-
anlaſſung, eine im ponierende Straßendemonſtra-
tion zu veranſtalten, an der über zehn tauſend Men-
ſchen teilgenommen haben. Die Demonſtranten verſammel-
ten ſich vor dem Palais des Statthalters, des Großfürſten
Nikolai, und riefen, Fahnen mit revolutionären und anti-
dynaſtiſchen Jnſchriften ſchwenkend, unaufhörlich: „Nieder
mit dem Kriegsmord!“ „Hängt die räuberi-ſchen Exzellenzen!“ u. dgl.

Von dort begaben ſie ſich in die Hauptfſtraßen, und es begann
ein allgemeines Plündern. Gegen Mittag wurde das dortige
Militär aufgeboten, dem es endlich um die dritte Mittags-
ſtunde gelang, des Aufruhrs Herr zu werden. Achtund-
zwanzig Tote und weit über hundert Verwun-
dete lagen auf den Straßen. Tags darauf ließ der Gouver-

Tiflis, Flügeladjutant Mandryka, Maueranſchläge
eften.

Das Rätſfel Rumänien.
Von einem Rumänen wird der Wiener Arbeiterzeitung

geſchrieben: Noch läßt ſich kein klares Bild von der Lage in
Rumänien gewinnen. Nicht nur daß die widerſprechendſten
V ria z3 verbreitet werden, es ſind die Verhältniſſe ſelbſt
roller Widerſprüche. Eingekeilt zwiſchen den Mittelmächten
und ihren Verbündeten, iſt das Land wirtſchaftlich von ihnen
abhängig. Nicht nur, daß es weder die eigenen landwirtſchaft
lichen Erzeugniſſe und das Petroleum gegen den Willen dieſerMächte ausführen, noch den Bedarf an Vnduſtriewaren und
Kohle decken kann der Weg über Rußland iſt wegen der Ent-
fernung und der dadurch verurſachten Verteuerung unmög,
lich ſind die Mittelmächte und Rumänien natürliche wirt-
ſchaftliche Verbündete. Das Agrarland Rußland kann dem
Agrarlande Rumänien nichts bieten, es kann von dieſem Lande
weder Getreide, Vieh und Petroleum kaufen, da es dieſe Pro
dukte in Hülle und Fülle hat, noch Rumäniens Bedarf an Ein-
fuhr decken. Wohl hat Rumänien vor dem Kriege ſein Ge-
treide auf dem Seeweg bis nach Antwerpen geſchickt und ſeine
Maſchinen zum Teil von Birmingham bezogen, aber nur in
Verfolgung einer falſchen Pirt tie Politik Oeſterreichs,
die jetzt wohl ein Ende haben wird. Jetzt aber iſt es von der.
Sce abgeſchnitten. Es iſt auch gezeigt worden, daß weiter die
Donau Rumänien an die Mittelmächte bindet. Während dieſe
an der Schiffbarkeit der unteren (rumäniſchen) Donau inter-
eſſiert ſind, ſind die Donauhäfen für Rußland nur eine un-
erwünſchte Konkurrenz gegen Odeſſa. So drängen alle wirt-
ſchaftlichen Notwendigkeiten Rumänien an die Seite der
Mittelmächte.

Anders die national- kulturellen Bedürfniſſe. des
Reiches Rumänien wohnen Rumänen zerſtreut in Mazedonien
(Kutzowalachen) und in Serbien (Timokgebiet), in Maſſen im
ruſſiſchen Beſſarabien und im ungariſchen Siebenbürgen ſowie
in der anſchließenden ſüdlichen Bukowina. Unzweifelhaft geht
es den Rumänen national in Rußland viel ſchlechter als in
Ungarn, von Oeſterreich gar nicht zu reden. Jn Beſſarabien
wird ihre Entwicklung planmäßig verhindert, der Gebrauch der
lateiniſchen Schrift iſt verboten, rumäniſche Schulen werden
nicht geduldet; es beſteht die Gefabr, daß dieſe Rumänen ihrem
Stammvolke verloren gehen. Anders in Ungarn. Wohl kla-
gen die Rumänen Siebenbürgens über nationale Unterdrückung,
aber ſie ſind bereits national-kulturell ſo weit entwickelt, daß
alle Magyariſierungsbeſtrebungen ins Gegenteil umſchlagen
und die nationale Abwehr wecken. Sie ſind in der Maſſe
kulturell höher als ihre Nationsgenoſſen in Rumänien. Aber
nicht nur kulturell, ſondern auch wirtſchaftlich. Sie haben
allmählich die deutſchen Siedelungen in Siebenbürgen zurück-
gedrängt, wozu das Zweikinderſyſtem bei den Sachſen viel
beigetragen hat, und wohnen außer in Siebenbürgen auch im
Banat und in vereinzelten Komitaten Mittelungarns. Auf
ſie blicken nur die Reichsrumänen mit einer gewiſſen Gier. Die
Rumänen in Beſſarabien ſind ein Wechſel auf die Z2ufunft, die
in Siebenbürgen ſind blühende Gegenwart. Die in Veſſarabien
iaüſſen erſt in langjähriger kultureller Arbeit gewonnen wer-
den, die in Siebenbürgen ſind der reichere Bruder, von dem
man noch gewinnen kann. Dazu kommt, daß die dumpfe,
leidende Maſſe in Beſſarabien ſo gedrückt iſt, daß ſie nicht
einmal aufſchreien kann, während die Rumänen in Sieben-
bürgen ſo hoch ſtehen, daß ſie über jeden Nadelſtich aufbegehren.
Gewiß müßten die Rumänen von höheren nationalen Geſichts-
punkten aus ſich um ihre Brüder in Beſſarabien vor allem
kümmern, denn dieſe können der Nation verloren gehen, va,-
rend die in Siebenbürgen zwar außerhalb der Staardgemein-
ſchaft ſtehen, aber ſtets ein ſehr beronßter Teil der Nation ſein
werden Die Rumänen, die weiter ſehen, denken auch ſo, aber
die kurzſichtigen ſind in der Mehrheit, zumal in der Jntelligenz.
Der ruſſiſche Rubel hat hier viel nachgehelfen, da er ſeit jeher
eine eigene Preſſe aushält. Für den gegenwärtigen Krieg
kommt noch in Betracht, daß die Jntelligenz, aber auch ſonſt
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die Wohlhabenden von der zage KQult. r einiges
ge

genaſcht
haben: ſie ſprechen Fanokn den ſi kurz, ſiPariſer in vrientaliſcher Ausgabe ſo a der c alie
Frankreich gehört. Dieſe Momente ſind es, die ans der Jn-
telligenz Freunde der Entente gemacht haben
Damit ſind aber die Widerſprüche nicht zu Ende. Rumänien
ſtrebt es an, die Donaumacht zu werden. Dieſer Ausdeh-
nungedrang hat gar keine nationale, faſt keine wirtſchaftlichen
Gründe für ſich, ſondern entſpringt machtpolitiſchen Voraus-
fezungen. Rumänien will die Vormacht ſein, damit keine
gndere Macht es ſei auf den naheliegenden Gedanken eines
Valkanbundes gleicher Mächte gehen die Regierungskreiſe nicht
ein. Und dieſe andere Macht iſt Bulgarien, dem Rumänien
noch im letzten Balkankriege Teile ſeines Gebietes weggenom-
men hat. Bulgarien iſt mit den Mittelmächten verbunden, alſo
Cebärt die eine Freundſchaft die andere. Andererſeits ſagen ſich
die Männer mit Verantwortlichkeitsgefühl, daß die Gegner-
ſchaft zu den Mittelmächten die Abhängigkeit von Rußland
hedente, denn Rußland und Rumänien ſind viel zzu ungleich
ſtarke Mächte, als daß ſie wie die gleichen verkehren könnten
Während die Mittelmächte bei einem Bündnis mit Rumänien
kein Intereſſe hätten, dieſes in ſeiner nationalen oder ſtaagat-
lichen Cnüvicklung zu hemmen, kann es für Rußland nur eine
Schachfiqur auf dem Balkan ſein, wie die anderen Balkan-
ſtaaten auch. Die Mittelmächte dagegen brauchen ſtarke Val-
tanſtaaten als Schutz gegen Rußland. So beſteht alſo auch hier
die Politik aus einem Einerſeits Andererſeits. Einerſeits
gegen Bulgarien, andererſeits gegen Rußland.

Zu all dem kommt aber noch die Erkenntnis, daß dieſer Krieg,
wie er die kleinen Kabvitaliſten zugunſten der großen verdrängt,
auch die kleinen Staaten. ſobald ſie ſich in ſeinen Strudel
ſtürzen, zugrunde richtet. Nur die Staaten, die in jedem Be-
lang über große Reſerven verfügen, halten ſeine Laſten aus.
Andererſeits werden die kleinen Staaten zuweilen vor eine
Zwangslage geſtellt, die ſie zur Stellungnahme zwingt. Wieder-
bolt war dies bei Rumänien der Fall. aber noch immer hat esa

ſich geſchickt aus der Schlinge zu ziehen gewußt, indem es ſo
tat, als oh es etwas täte. Da kamen dann die Nadelſtiche nach

r V nTechts und nag links die Verbengungen und Verſicherungen,
e Presfehden und Demonſtrationen und die endliche Wir-

knng war noch immer Neutralität mit einem reichen Gold-
fegen für das Land. So hat Bratianu die inneren Wider-
ſorüche bisher ſtets gelöſt. Auch jetzt ſtehen wir vor dieſen
Dingen, alles geht in gewohnter Art vor ſich, ſogar die Lügen
ſind dieſelben geblieben. Sind die Verantwortlichen klug,

lohnender Neutralität. Ob ſie jedoch nicht durch Gewalt auf
andere Bahnen gelenkt werden, kann nur die Zukunft lehren.
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Noch immer: ſchwankende Haltung.
ZBufareſt, 7. Auguſt. Adeverul drückt ſeine Enttäuſchung
über den Fehlſchlag der Machenſchaften der hieſigen
Ruyſſophilenfreiſe aus. Jn Bukareſt, ſo ſchreibt das
ruſſenfreundliche Blatt, hat ſich die Stimmung wieder beruhigt.
In der vorigen Woche herrſchte Strohfeuer, jetzt iſt wieder
be und das Verlangen nach Neutralität eingetreten.
Wenn etwa Sarrail ſich rühren wird, werden wir in Bukareſt
neuer dings Aufregung haben.

Das bvulgariſche Blatt Mir ſtellt feſt, daß Rumäniens
Haltung immer noch abwartend neutral ſei. Wir werden
die Rumänen nicht herausfordern und nicht erlauben, daß die
Ve J n für eine Verſchlechterung der Beziehungen auf
uns fällt.“

Eine Rede Asquiths.
London, 5. Anguſt. (Meldung des Reuterſchen Bureaus.)

Bnläßlich des zweiten Jahrestages der Kriegserklärung wurde
unter dem Vorſitz Lord Derbys eine große Verſammlung
in Queenshall abgehalten. Asquith brachte folgende
Reſolution zur Abſtimmung: Am zweiten Jahrestage
der Erklärung dieſes gerechten Krieges gibt dieſe Verſammlung
der Londoner Bürger ihrer unwandelbaren Entſchloſſenhejt
Ausdruck den KampffürdieJdeale, Freiheit und
Gerechtigkeit, die diegemeinſamegeheiligte
Sache der Verbündeten bilden, bis z n
ſiegreichen Ende fortzuſetzen.

Hierauf hielt Asquith eine Rede, der wir das Folgende ent-
nehmen: Vor zwei Jahren wurde Deutſchland in der Woche,
die dem Ausbruche des Krieges vorausging, das Opfer einer
doppelten Täuſchung. Deutſchland war völlig ſicher, daß wir,
was wir auch immer als Proteſt tun oder ſagen würden, nie-
mals mit den Waffen in der Hand an die Seite Frankreichs
und Rußlands treten würden. Ebenſo ſicher war man in
Deutſchland, daß das ſchwache und wie es Deutſchland ſchien

ſchutzloſe Belgien mit Schmeichelworten oder Gewalt dazu
gehracht werden würde, Deutſchland zu gewähren, was es am
eiſten brauchte, nämlich das Recht des Durchmarſches nach
Frankreich. Das war ein Irrtum und wie ſich heraus-

ſtellte ein ſehr koftſpieliger Jrrtum, denn während zwei
Jahren bat das britiſche Reich, die friedliebendſte Familie von
Gemeinweſen auf der Oberfläche der ziviliſierten Erde, fünf
Millionen ſeiner Söhne ausgehoben, um ſie ins Feld zu ſchicken,
und damit Deutſchlands Abſichten zunichte gemacht. Noch nie-
mals hat ſich in das wirre und ſtümperhafte Gebilde der deut-
ſchen Diplomatie ein ſo großer Jrrtum eingeſchlichen und eine
Zuffaſſung, die für ihre Träger ſo verhängnisvoll geweſen iſt
Als vor zwei Jahren der Handſchuh hingeſchleudert war, hatten
wir ſehr hald eingeſehen, daß wir vor einer jener epochemachen-
den Entſcheidungen ſtünden, in denen der Kampf nicht zwiſchen
einem Staat und einem anderen geführt wird, ſondern in dem
es ſich um einen Kampf zwiſchen verſchiedenen und unverſöhn-
lichen Jdealen handelt, zwiſchen Mächten einerſeits für die
Freiheit, Mannigfaltigkeit der Typen und Organiſationen und
fiir ungehemmten Fortſchritt der Menſchheit einſtehen, und
Mächten, die notwendigerweiſe früher oder ſpäter alle Staaten
zu einer Umbildung und Erneuerung der Welt unfruchtbar
gemacht hätten.

Asquith fuhr fort: Jch möchte gerne beſonders auf die un-
getrübte Einigkeit der verbündeten Länder Frankreich, Ruß-
land, Jtalien und uns ſelbſt aufmerkſam machen. Nichts iſt
während des letzten Jahres bemerkenswerter geweſen, als der
Erfolg, mit dem die Verbündeten eine gemeinſame Politik und
einen einheitlichen Plan ſuchten und befolgten. Jch bin froh,
daß ich in dieſem Augenblicke ſagen kann, daß zwiſchen uns in
allen Kriegsfragen vollkommene Uebereinſtimmung beſteht. Es
gibt kein beſſeres, praktiſcheres Beiſpiel für dieſe unzweifelhafte
Tatſache, als die gleichzeitige Offenſive, die jetzt mit ſolcher
Kraft und ſolchem Erfolg an nicht weniger als drei Fronten
durchgeführt wird

Der Feind befindet ſich überall in der Defenſive.
(Beifall.) Auf keinem Kriegsſchauplatze hat er die Jnitiative
in der Hand oder verſucht er, ſie in der Hand zu behalten. Es
ſind Anzeichen von beträchtlicher Schwäche oder Erſchöpfung
vorhanden, die kaum räuſchen können. Die jüngſten Kampf-
methoden des Feindes verraten meiner Meinung nach Anſätze
einer verzweifelten Stimmung. Jch meine da die Verrohung
und wohl überlegte Grauſamkeit. (Veifall.) Wir können hier
in England auch nicht die letzte, gegen uns ſelbſt gerichtete
JInfamie vergeſſen, nämlich die Ermordung des Kapitäns
Fryatt, die die ganze ziviliſierte Welt entrüſtet und ihr Ge-
wiſſen ſchändlich verletzt hat. Wir erwägen im Vereine mit
unſeren Verbündeten die geeigneten Methoden, die gegenüber
dieſen Abſcheulichkeiten und ihren Urhebexn angewendet wer
den ſollen (anhaltender Beifall) und gegen die Nation, die ſie
verzeiht und mit Beifall begrüßt. Vergeſſen wir aber nicht die
Vorausſetzung zu jedem derartigen ritt, wenn er wirklich

Erfolg haben ſoll, nämlich die, wir den Krieen. Das iſt unſer höchſtes Jiel, dem wir vie urler-

Bonar Law unterſtützte die von Asquith der Verſamm
lung unterbreitete Reſolntion, die durch ruf angenommen
wurde. ſagte: Der Sieg, auf den wir ausgehen und den zu
erringe ir feſt entſchloſſen ſind, wird i upt kein
ſein, wenn er nicht bedeutet, daß es r unſere
wie für die Zeit, die nach uns kommt, macht
h Mann oder eine Gruppe von Männern die Welt in
ſolches Elend ixht. ä uu heute umngibt.

e

König Georgs „Entſchloſſenheit“. J
London 5. Auguſt. (Reuter.) Der König hat an die

Sonveräne und Oberhäupterderalliierten Staaga-
t en das folgende Telegramm gerichtet: An dieſem Tage, dem
zweiten Jahrestage des Beginns des großen Kampfes, in den
mein Land und ſeine tapferen Alliierten verwickelt worden
ſind, drängt es mich, ihnen meine unentwegte Ent-
ſchloſſenheit zu übermitteln, den Krie fortzuſetzen, bis unſere vereinigten Anſtrengungen di e Ziele
erreicht haben, für die wir gemeinſam zu den Waffen ge
griffen haben. Jch bin überzengt, daß ſie mit mir in dem
Entſchluß übereinſtimmen, daß die Opfer, die unſere tapferen
Truppen großherzig gebracht haben, nicht umſonſt gebracht wor-
den ſein ſollen und daß die Freiheiten, für die ſie kämpfen, in
vollem Umfange garantiert und ſichergeſtellt werden ſollen.“

Die Beſchlüſſe der Pariſer Wirtſchaftskonferenz wurden von
dein Abgeordneten Snowden (Arbeiterpartei) in einer
Rede, die er im engliſchen Unterhauſe hielt, einer ſcharfen
Kritik unterzogen. Die Pariſer Entſchließungen, ſo ſagt
Snowden, beruhen auf dem Trugſchluß, daß das gegen-
wärtige Bündnis der Mächte ein dauerndes ſein wird; aber
ſobald die Furcht, die die Verbündeten zuſammenhält, ihre
Wirkung verloren hat, werden widerſtreitende Jntereſſen empor-
kommen und das Bündnis wird ſich auflöſen. Die
Pariſer Vorſchlägemachen allen Hoffnungen
auf den Frieden unterden Nationen ein Ende.
Europa wird dauernd in zwei feindliche Lager geteilt werden.

17

Engliſche Friedenspolitiker für einen
gerechten Frieden.

Freiheitliche bürgerliche Politiker Englands, wie Lord Court-
ney, Sir Edward Fry, J. A. Hobſen und ſozialiſtiſche Arbeiter-
führer, wie Robert Smillie, Fred Bramley, Ben Turner, Mar-
garet Bondfield, verhreiten gegenwärtig eine Denkſchrift zur
Unterſtützung der Friedensbewegung. Nach ihrer Anſicht ſoll
der kommende Friede auf folgender Grundlage beruhen:

1. Erfolgreiche Jnvaſionen ſollen an ſich keine Berechtigung
zu Annektionen bilden. Wiederherſtellung der Unabhängigkeit
Belgiens, Serbiens und Montenegros. Volle Entſchädigung
Belgiens. Rückgabe der deutſchen Kolonien oder gleichwertiger
Gebiete.

2. Vernünftige Zufriedenſtellung der Forderungen, die laut
des Grundſatzes der Nationalitäten in Europa erhoben wer-
den, durch Korrektur der Grenzen, durch Selbſtverwaltung oder
durch eine andere Löſung. Vernünftige Zufriedenſtellung der
Forderungen der Mittelmächte und anderer europäiſchen Staa-
ten auf größere wirtſchaftliche Möglichkeiten in ökonomiſch
unentwickelten Ländern.

Möglichſt weite Anwendung des Grundſatzes der Offenen
Tür.

4. Errichtung eines dauernden Syſtems zur friedlichen Rege-
lung aller internationaler Streitpunkte; ein derartiges Syſtem
ſoll auch die Beſchränkung der Rüſtungen einſchließen.

5. Einſetzung einer Konferenz von Vertretern der krieg-
führenden und neutralen Mächte, um die Einzelheiten dieſer
Grundſätze -auszuarbeiten,

Die Kämpfe an der Somme.
Der Krieg- berichterſtatter Dr. Adolf Köſter gibt von der

Sommeſchlacht den folgenden Eindruck wieder: Die unauf-
hörlichen blutigen Teilvorſtöße der Franzoſen und Engländer
können über das totale Mißlingen der Durchbruchs-
ſchlacht nicht mehr hinwegtäuſchen. Vielmehr wird die Ge-
ſamtlage für die verbündeten Angreifer täglich ungünſtiger,
da die deutſche Front von drei Seiten auf den Gegner drückt,
deſſen in engem Raum maſſierte Artillerie und unabläſſig ab-
und zuſtrömende Jnfanterie unter deutſchem Kreuzfeuer liegen.Hier wie beim Angriff auf Verdun hat die überlegene deuche

Führung ſich eine Umfaſſungsfront geſichert, vor deren eiſernen
Klammern die geplante Bewegungsſchlacht bald in einem
blutigen Stellungskriege zuſammenbrach. Heute iſt jeder
Grund zur Beſorgnis hinweggeräumt. Daher iſt die Sieges-
zuverſicht bei der Führung und den Truppen trotz der Schwere
der Stunde ungebrochen. Die augenblicklichen Kämpfe, denen
ich im Abſchnitt Soyécourt-Eſtrées beiwohnte, ſpielen ſich bei
unerträglicher Sonnenglut ab. Ununterbrochenes Artillerie
feuer hüllt die ganze Front in haushohe Wolken völlig aus-
gedörrter Erde, die jede genaue Beobachtung verhindern

Ueber die überwundene Kriſis an der Somme meldet Kriegs
berichterſtatter Queri auf Grund von Angaben einer maßgeben-
den Verſönlichkeit der Somme-Armee der Berl. Volksztg. u. a.
Die Kriſis iſt unbedingt vorüber.
Man kann nachträglich von einer er
Schwierigkeit inſofern reden, als I
es bei der ungeheuren Front nicht
möglich erſcheint, die Reſerven ſo
zu verteilen, daß ſtarke Stöße, be-
liebig wo, mit gleichſtarken Kräften
aufgehalten werden können. Den
Alliierten begegnen jetzt abſolute
militäriſche Hinderniſſe, beſonders
die ſumpfige Somme-Breite.

Die Verlangſamung der
weſtlichen Offenſive gibt einem
beſonderen militäriſchen Mitar-
beiter der Züricher Poſt zu Sfolgenden Bemerkungen Anlaß:
„Wenn es auch verfrüht wäre,
von einem endgültigen Stocken
der franzöſiſch- engliſchen Offenſive
zu ſprechen, wenn insbeſondere
auch mit einer Wiederaufnahme
der Jnfanterietätigkeit zwiſchen
der Straße Albert-Bapaume undder Ancre zu rechnen iſt, ſo wird W
es doch im Hinblick auf den bis-
herigen ſtarken Kräfteverbrauch
fraglich, ob darüber hinans eine
weitere Verbreiterung der An Igriffsfront noch eintreten kann. r
So gut wie ſicher iſt, daß eine 48
in ſolchem Zeitmaß fortſchreiteude i
Offenſive einen Wechſel der opera-
tiven Lage an der Weſtfront nicht r
herbeizuführen vermag. Jmmer
näher rückt die Möglichkeit, daß a
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n 27 teſte gegen W u piſe.
euvor k. 7. Auguſt. pr nW. T. B.) Tägli wachſender Entrü daine begta 2 u e au de

Liſte zu ſetzen, berichtet. Ein Sturm des Proteſtes geht durch
e Frage der ſchwarzen beſchäftigt alle

Tollheit“. Das Regierun n

das ganze Land. v

Leiargel. Sogar e ver c Kune
ch die britiſche Behauptung, die Auf-

ung der ſ. gen Liſte ſei lediglich eine Sache der heimi-ſchen Geſetzgebung, und fragt: „Wie nun, wenn Amerika aus
innerpolitiſchen Gründen Getreide, Vorräte und Munition zu
rückhalten, und von dem Kaufe von Bonds des Vierverbandes
abraten und einen Zoll von 25 v. H. auf Einfuhrwaren
i würde?“ Ein anderer Leitartikel der World ſagt:
„Englands internationaler Boykott wird ebenſo wahrſcheinlich
diktiert von der Gier engliſcher Häuſer, die im Wettbewerb mit
amerikaniſchen Firmen ſtehen, als von übertrieben patriotiſchen
Motiven. Die ſchwarze Liſte iſt vielleicht nur ein Vorläufer
eines großen Erpreſſungsſyſtems.“

Meldungen aus Waſhington berichten von der Entrüſtung
der Kabinettsmitglieder. Präſident Wilſon hat geäußert, daß
die Frage der ſchwarzen Liſte ihm große Sorgen mache
Das Staatsdepartement hat mitgeteilt, daß es einen Proteſt
gegen die ſchwarze Liſte nach London gekabelt hat. Es wird
berichtet, daß die Note nicht auf Einzelheiten eingeht, ſondern
lediglich auf die in Frage kommenden Grundſätze. Das Jour
nal of Commerce berichtet aus Waſhington, es ſei in der Note
angedeutet worden, daß, wenn die diplomatiſchen Bemühungen
keine Abhilfe brächten, irgend eine Form von Vergeltung
durch die Vereinigten Staaten in Erwägung werde gezogen
werden.

t

Rotterdam, 5. Auguſt. Nieuwe Rotterdamſche Conrant
veröffentlicht einen geharniſchten Proteſt gegen die un-
er hörten Eingriffe der britiſchen Regierung
in die wirtſchaftliche Selbſtändigkeit Holland s. Das Blatt ſchreibt: Unſere Getreideſchiffe werden an
der engliſchen Küſte zurückgehalten, weil die Firma, die in
Amerika das Getreide verladen hat, von der engliſchen Regie
rung auf die ſchwarze Liſte geſetzt wurde. Das ſcheint auch für
Niederländer auszuſchließen, daß ſie mit der Firma Handel
treiben

Zur Hinrichtung Caſements ſchreibt das nationaliſtiſche Free-
mans Journal in Dublin: Die Dummheit dieſer Ent
ſcheidung der Regierung iſt ſo verblüffend, daß man bei dem
Gedanken zittert, daß das Geſchick der Völker dieſes Reiches in
ſolchen Händen liege.“

Die ſozialiſtiſche Berner Tagwacht urteilt: Das freie
England erweiſt ich mit dieſem infamen Juſtizmord ſeines
zariſchen Verbündeten durchaus ebenbürtig. Der ruſſiſche
Deſpotismus und der engliſche Liberalismus haben ſich bald
nicht mehr das Geringſte vorzuhalten.

Jn Rotterdam liegen indirekte Londoner Nachrichten vor, wo
nach in Dub lin am Hinrichtungstage Caſements Straßen
kämpfe ſtattgefunden haben, deren Ausgang noch ungewiß
ſei. Jn allen Dubliner Kirchen wurden Meſſenfür Caſement geleſen, nach deren Abhaltung die Menſchen
menge auf die Straßen ſtrömte, die ſie von Militär beſetzt vor
fanden. Man glaube in London beſtimmt, daß General Mar
well inzwiſchen Herr der Lage geworden ſei.

Der engliſche Heeresbericht.
London, 5, Auguſt. Amtlicher Bericht des Generals

Haig: Ein örtlicher Angriff, der letzte Nacht nördlich von
Pozières ſtattfand, und an dem Auſtralier und Truppen der
nennen Armee teilnahmen, war vollſtändig erfolgreich. Die
deutſche zweite Hauptlinie wurde über eine Front von 20900
Yards erobert. Mehrere hundert Gefangene blieben in unſeren
Händen. Wiederholte auf die von uns einge-
nommene Stellung, die folgten, wurde mit ſehr ſchweren Ver-
luſten für den Feind zurückgeſchlagen. Sonſt nur Minentätig-
keit bei Souchetz und Loos.

Der franzöſiſche Heeresbericht.
Paris, 6. Auguſt. Amtlicher Bericht von Sonnabend

abend. Auf dem rechten Ufer der Maas hat der Feind im
Abſchnitt Thiaumont keinen Angriffsverſuch unternommen.
Wir befeſtigen die eroberten Stellungen unmittelbar weſt-
lich der Straße Thiaumont--Fleury und im Dorfe Fleury,
deſſen ganzen ſüdlichen Teil wix halten. Jm Anſchluß an eine
heftige Beſchießung, die den ganzen Tag dauerte, haben die
Deutſchen zwei Angriffe in den Wäldchen von Vaux und von
Chapitre, vorgetragen. Einer dieſer Angriffe brach in unſerem
Feuer zuſammen und konnte nicht an unſere Linien heran-
kommen. Der Feind, dem es beim zweiten Angriffe gelungen
war, in einige Stücke unſerer Gräben einzudringen, wurde
ſofort durch unſeren Gegenangriff wieder herausgeworfen.
Unſere Front iſt unverändert geblieben. An der übrigen Front
iſt gewöhnliche Beſchießung.

Der ruſſiſche Schlachtbericht.
Petersburg, 6. Auguſt. Amtlicher Heeresbericht

vom 5. Anguſt abends: Weſtfront: Die Kämpfe an
den Flüſſen Graberka-Srreth ſüdlich Brody entwickeln ſich für
uns erfolgreich. Unſere Truppen, welche ſich auf dem rechten
Ufer befeſtigt haben, eroberten durch eine kühne Unterneh-
mung noch zwei weitere Dörfer und einen Teil des Waldes
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die weſtliche Offenſive ohne Aus-
ſicht auf ſelbſtändige Erfolge zu
einer mit großem Aufwand an
Mitteln unternommenen Unter-
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ſtützung der öſtlichen Offenſive
herabſinkt.“
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Politiſche Aeberſicht.
Politiſche Jeichendenter.

In der Poſt unternimmt es der Abg. v. Zedlitz, aus denReden, die in den verſchiedenſten Stätkn 2 ands ge-
halten worden ſind, die r des Nationalausſchuſſes heraus
udeſtillieren. Jnsbeſon ere ſind es die Ausführungen des
rofeſſors v. Harnack, die Zedlitz zum Gegenſtand ſeiner Be

trachtungen macht, und zwar lieſt er aus der Rede des Pro
feſſors folgendes heraus:

„Soll Belgien keine britiſche Satrapie werden, ſo muß es
der britiſchen Macht- und Einflußſphäre entzogen
Das kann wirkſam ſicher nicht anders geſchehen, als daß
Belgien, ſoweit dies zu dieſem Zweck erforderlich, der deut
ſchen Macht und dem deutſchen Einfluß unterworfen wird.
Darüber, wie weit die deutſche Macht über Belgien auszu-
dehnen ſein wird, kann man verſchiedener Meinung ſein. Hier
iſt auch zwiſchen dem Wünſchenswerten und dem Notwen-
digen ſicher ein gewiſſer Spielraum; aber darüber wird man
nicht zweifelhaft ſein können, daß der Harnackſche Ausſpruch,
Belgien dürfe keine engliſche Satrapie werden, zur un-
erläßlichen Konſequenz der Einordnung dieſes Staates in
die deutſche Machtſphäre hat. Daß es ſich dabei nicht um
rein vertragliche Sicherungen handeln kann, hat der Reichs-
kanzler ſelbſt auf das bündigſte erklärt, indem er das Wort
von den „realen Garantien für unſere Sicherheit“ prägte.
Wenn man unter dieſer Vorausſetzung einer ſolchen Einord-
nung Belgiens in die deutſche Einflußſphäre das Wort
n weiter ausdehnt, daß auf dem europäiſchen Feſt-
ande kein zweites Jrland entſtehen dürfe, ſo würde man

zu dem Schluſſe gelangen, daß man dieſem Gedanken gerecht
wird, wenn Belgien beim Friedensſchluß das Maß ſtaatlicher
Bewegungsfreiheit und Souveränität behält, das mit ſeiner
Einordnung in die deutſche Machtſphäre vereinbar iſt. Belgien
würde dann, um an England anzuknüpfen, im vollſten Sinne
das erhalten, was man „Homerule“ für Jrland nennt und
es würde demzufolge das Entſtehen eines Jrlands im Har-
nackſchen Sinne nicht zu befürchten ſein. Ueberſetzt man
daher die Harnackſche Negative in Voſitive, ſo gelangt man
ganz zweifellos zu dem Schluſſe, daß Deutſchlands Macht-
ſpäre über Belgien ſo ausgedehnt werden müſſe, daß Eng-
lands Einwirkung völlig ausgeſchloſſen werden kann, daß
aber im übrigen Belgien möglichſt freie ſtaatliche Bewegung
erhalten ſoll. Ob dieſes Kriegsziel richtig geſteckt jſt, ſoll
hier nicht unterſucht werden; für jetzt kommt es weſentlich
darauf an, die von dem Nationalausſchuß vertretenen Richt-
linien unſerer Kriegszielpolitik nach Weſten aus der etwas
nebelhaften Geſtalt, in der ſie in den Reden erſcheinen, zu
voller Klarheit herauszuarbeiten.“

Die die Freiherr v. Zedlitz aus der Rede Harnacks
zieht, ſcheinen ſo ziemlich den Wünſchen jener Geſellſchaft zu
entſprechen, die ſich um den Profeſſor Dietrich Schäfer grup-
piert hat, und es ſcheint, als wolle Herr v. Zedlitz den Nach-
weis liefern, daß im Grunde genommen der „nationale“ Aus-
ſchuß und der „ungbhängige“ Ausſchuß eigentlich auf ein und
dasſelbe Ziel hinſtreben, wie er ja ſchon vor einigen Tagen
für eine Verſtändigung der beiden Ausſchüſſe ſich recht lebhaft
ins Zeug gelegt hat. Man wird nun abzuwarten haben, wie
ſich der Nationalausſchuß zu den Auslegungskünſten des frer-
konſervativen Führers ſtoellt.

Die Haltung gegen England.
den Preußiſchen Jahrbüchern erörtert Prof. Delbrück

die Friedensmöglichkeiten und unterſucht, wie ame e bei Friedensverhandlungen zu verfahren ſei.
Sein Aufſatz der die Ueberſchrift trägt: Keine Gefühls-
politik, richtet ſich in der Hauptſache gegen die Kreiſe, die
in der Vernichtung Englands ihre Hauptaufgabe ſehen; dem
Grafen Reventlow, einem der Hauptvertreter dieſer Richtung,
iſt der r Teil der Polemik gewidmet. Die Auffaſſung
tprü s kommt am ſchärfſten in folgenden Sätzen zum Aus

ruck:
„Eine prinzipielle Vorausſetzung aber darf man nicht unter

laſſen, ſich ſchon jetzt klar zu machen. Das iſt die Frage, auf
welche Weiſe wir bei den Verhandlungen unter unſere Gegner
Zwietracht ſäen können. An einen Separatfrieden mit dieſer
oder jener der Großmächte vermag ich nicht recht zu glauben,
aber auch ohne eine ſolche völlige Sprengung des Vierverbandes
wäre es ſchon von höchſtem Wert, ihren Zuſammenhalt einiger
maßen zu lockern, und das geſchieht, indem man ſie nicht gleich
mäßig, ſondern verſchieden behandelt, den einen bevorzugt, den.
anderen benachteiligt, und dadurch in dem Benachteiligten den
Argwohn erweckt, daß er von den anderen verraten werden ſoll.
Da iſt denn von höchſter Wichtigkeit, ſich klar zu machen, mit
wem man den Ausgleich ſuchen ſoll. Der Haß des deutſchen
Volkes iſt in erſter Linie, ja man möchte ſagen, ausſchließlich
auf England gerichtet, aber es wäre, nach dem ſpöttiſchen Aus-
druck des Fürſten Bismarck. Gefühlspolitik, deshalb von vorn
herein auch bei den Friedensverhandlungen die Spitze gegen
England zu kehren. Nicht die angenehme Empfindung, ſeine
Rache zu befriedigen, ſondern nur eine kühle, ſorgſame Er-
wägung der Jntereſſen des Deutſchen Reiches und des deutſchen
Volkes muß den Kompaß für unſere Politik abgeben. Das
deutſche Jntereſſe aber verlangt, daß wir denjenigen bevor-
zugen, der nach menſchlicher Vorausſicht in Zukunft der
Schwächere, denjenigen benachteiligen, der der Stärkere ſein
wird. Nicht auf den Grad der feindlichen Geſinnung gegen
uns kommt es an; nicht auf den Willen, uns zu ſchaden, ſondern
auf die Macht, es auszuführen. In dieſem Sinne habe ich be
reits im Maiheft der Preußiſchen Jahrbücher: Die Zukunft
Englands beſprochen und bin zu dem Ergebnis gekommen, daß
aus einer Reihe von verſchiedenen Gründen die Macht Eng-
lands als im Niedergang befindlich angeſehen werden muß.
Seine Bosheit mag noch ſo groß ſein, ſie tut uns nichts, wenn
ſie ohnmächtig iſt.“

Kriegsbeſchränkungen für Landarbeiter.
Das ſtellvertretende Generalkommando des 17. Armeekorps

hat angeordnet, daß ſämtliche Empfänger von Deputat in
Stadt und Land das ihnen vertraglich rrierryt
Deputat an Butter, Schmalz oder Speiſefett
nur noch in Höhe von 50 v. H. erhalten dürfen.
Die in Deputat ſtehenden Saiſonarbeiter dürfen von jetzt
ab nur 125 Gramm Fett für die Woche und den Kopf er-
balten. An Stelle der wegfallenden Fettmengen ſind die
Deputatempfänger durch Geld oder durch Gewährung von
Marmelade, Mus, Honig oder Syrup zu entſchädigen.

Ferner iſt angeordnet worden, daß die mit Landarbeit be-
ſchäftigten ruſſiſchen Arbeiter und Arbeiterinnen an den auf
den 15. Auguſt und 8. September 1916 fallenden katholiſchen
Feiertagen die Arbeit nicht verweigern dürfen. Arbeitsver-
weigerung oder vorſätzliche Nachläſſigkeit in der Arbeit wird
beſtraft. Der Verſuch iſt ſtrafbar, ebenſo die Aufforderung
oder Anreizung zu einer Zuwiderhandlung.

Nach einer weiteren Verordnung iſt jede nach ihrem Stande,
ihren Kräften und ihren Fähigkeiten geeignete Perſon männ-
lichen und weiblichen Geſchlechts verpflichtet, auf Erfordern
bei allen land wirtſchaftlichen Arbeiten im Bezirk ihres Wohn-
ſibes mitzuhelfen. Falls die Witterungeverhältniſſe es er-
fordern, iſt die Heranziehung zur Arbeit auch an
Sonntagenſtatthaft. Jede Arbeitsverweigerung, auch
von vertraglich angeſtellten Arbeitern wird beſtraft.

Keine Jnternierung italieniſcher Arbeiter.
Zu der in den deutſchen Blättern verbreitetenaus Lugano, wonach in den lehten er ge4 gegen r

38

talien sg er aus Deutſchland gen nach Jta-en zurückgekehrt ſeien, erfährt die szeitung vonunterrichteter Seite, dieſe die Tatſache re daß
dieſe Jtaliener nicht ch aus den genannten ab
ereiſt ſind, ſondern daß es ſich um te handelt, zu

n des Weltkrieges, lange vor dem c liens,
Teil auch kurz vor Ausbruch des italieni ſchen

rieges, nach der Schweiz gereiſt ſind. Dieſe Leute fielen bis-
her der Schweiz zur Laſt, infolge der unabläſſigen Tätigkeit
italieniſcher Regierungsagenten mögen ſie anläßlich der von
der Ententepreſſe übertriebenen Erfolge unſerer Feinde zu
ihrem eigenen Nachteil veranlaßt worden ſein, endlich nach
Jtalien heimzukehren. Die deutſche Grenze haben jedoch in
den letzten vier Wochen nach zuverläſſigen Berichten nur ver
einzelte italieniſche Frauen und Kinder überſchritten, um zu
ihren Gatten und Vätern zu gelangen, die es jetzt ſelbſt be
reuen mögen, Deutſchlands gaſtlichen Boden verlaſſen zu haben.
So ſcheint alſo die anfangs erwähnte Nachricht aus Lugano

nichts anderes zu bedeuten, als ein Verſuch intereſſierter Kreiſe,
unnötige Unruhe unter den noch in Deutſchland weilenden ita-
lieniſchen Arbeitern zu verbreiten, die man wohl gleichfalls
unter die „Beſchäftigungsloſen“ in Jtalien aufnehmen möchte,
zur Sorgenmehrung. Um leerem Gerede entgegenzutreten,
bittet die Lega degli Emigranti in Berlin, die italieniſchen
Arbeiter in Deutſchland darüber aufzuklären, daß jede Be-
ſang ſie würden interniert werden, abſolut unbegrün-
et iſt.

Pfändung von Kriegerwitwen.
Ein Profeſſor H. Z. ſchreibt der Tägl. Rundſchau:
„Um die wirtſchaftlichen Jntereſſen derjenigen, die durch den

Krieg getroffen ſind, zu ſchützen, ſind bekanntlich eine Anzahl
von Beſtimmungen getroffen worden. Zum Beiſpiel auch die,
daß ein Kriegsteilnehmer während des Krieges nicht gepfändet
werden darf. Zu meinem Entſetzen höre ich nun vom Gerichts
vollzieher ſelber, daß hier an der Weſtfront im Ope-
rationsgebiete (Lothringen) Witwen von Männern,
die im Kampfe fürs Vaterland gefallen ſind und ihre Frauen
und Kinder hilflos zurückgelaſſen haben, ge pfändet wer-
den dürfen. (Natürlich unter Belaſſung des Notwendigſten,
das jedem zu Pfändenden auch im Frieden belaſſen werden
muß.) So wird es z. B. jetzt auch hier einer mit Kindern
geſegneten Kriegerwitwe gehen, deren Mann, nach wieder-
holten Verwundungen immer wieder in den Kampf ziehend, den
Heldentod fand. Es ſind nur wenige Tauſend Mark Forde-
rungen vorgebracht worden, und wegen dieſer wenigen Tauſend
Mark iſt die Verſteigerung der übrigen, äußerſt wertvollen,
erſt kurz vor dem Kriege beſchafften Wobhnungseinrichtung an-
geſetzt. Die Meute der Händler ſoll ſchon hungrig nach der
Beute ſpähen. Die Vorteile, die den Kriegsteilnehmern ſelber
zuſtehen, ſollten unbedingt auch den Witwen und Kindern der-
ſelben zugute kommen. Es bedarf hoffentlich nur dieſer An-
regung bei der Juſtizverwaltung, um hierin ſofort eine grund-
legende Aenderung zu ſchaffen.“

Ams tägliche Brot.
Lebensmittelbeſtandsaufnahme.

Nach einer Verordnung des Reichskanzlers findet am
l. September eine allgemeine Beſtands aufnahme
der wichtigen Lebensmittel ſtatt. Die Aufnahme
erſtreckt ſig, auf alle Haushaltungen und Unternehmungen,
e die Verſorgung mit Lebensmitteln betreiben, und zwar
auf:

1. Haushaltungen b und ahaltungen) mit weniger als 80 zu verpflegenden Haushaltungs-
mitgliedern;

2. a) Haushaltungen mit 30 oder mehr zu verpflegenden
Haushaltungsmitgliedern;

b) öffentliche Körperſchaften, Kommunalverbände, ſonſtige
öffentlich-rechtliche Körperſchaften und Verbände aller Art;

c) Anſtalten aller Art, Krankenanſtalten, n er,Jrrenanſtalten, Erholungsheime, Penſionate, Erziehungs
anſtalten aller Art, Gefangenanſtalten aller Art, Armen und
Unterkunftsanſtalten aller Art, Volksküchen und ſonſtige An
talten;t d) Gewerbe und Handelsbetriebe aller Art, einſchließlich

der Lagerhäuſer, Kühlhallen und dergl. Konſumvereine, Ge-
noeſſnſchaften und ähnliche Vereinigungen, die die Verſorgung
ihrer Mitglieder mit Lebensmitteln betreiben.

Die Aufnahme in den Haushaltungen mit weniger als 30
zu verpflegenden Haushaltungsmitgliedern umfaßt folgende
Gegenſtände:

1. Fleiſchdauerwaren (Schinken, Speck, Würſte, Rauchfleiſch,
Pökelfleiſch und andere Fleiſchdauerwaren)

2. Fleiſchkonſerven (reine Fleiſchkonſerven in Büchſen, Doſen,
Gläſern uſw.);3. Fleiſchkonſerven mit Gemüſe oder andertn Waren gemiſcht
in Büchſen, Doſen, Gläſern uſw.;

4. Eier.
Für jede der Gruppen bis 3 ſind die vorhandenen Beſtände

nach vollen Pfunden anzugeben. Mengen von weniger als
1 Pfund ſind nicht anzugeben. Eier ſind nach der Stückzahl
anzugeben. Die Landeszentralbehörden können die Erhebung
auf andere Gegenſtände ausdehnen. Zur Verwendung im
eigenen Haushalt erforderliche Vorräte werden nicht beſchlag-
nahmt werden.

Die zuſtändige Behörde oder die von ihr beauftragten Per
ſonen ſind befugt, zur Ermittlung richtiger Angaben ſämtliche
Vorrats- und Betriebsräume zu durchſuchen und die Geſchäfts-
aufzeichnungen und -bücher nachzuprüfen. Unrichtige Angaben
werden mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe
bis zu 10000 Mk. geahndet. Liegt nur Fahrläſſigkeit vor, ſo
kann auf eine Geldſtrafe bis zu 3000 Mk. erkannt werden.

Neue Höchſtpreiſe für Leder.
Es iſt eine neue Bekanntmachung betreffend Höchſt-

rvreiſe und Beſchlagnahme von Leder ((Ch. II.
888/8. 16 K. R. A.) erſchienen, die an Stelle der bisherigen Be-
kanntmachung betreffend Höchſtpreiſe von Leder Ch. II. 888“1.
16 K R. A. tritt Durch die neue Bekanntmachung ſind die
Höchſtpreiſe für Leder entſprechend den kürzlich erlaſſenen neuen
Höchſtpreiſen für Häute verändert und vielfach herabgeſetzt
worden. Auch die Beſtimmungen über die Freigabe von be-
ſchlagnahmtem Leder und ſeine Verwendung haben Abände-
rungen erfahren.

Anfragen von nichtamtlichen Stellen wegen der Bekannt-
machung ſind, ſofern ſie ſich auf die Preiſe beziehen, an die Ge-
chäftsſtelle der Gutachterkommiſſion für Lederhöchſtpreiſe in
erlin W. L, Budapeſter Str. 11/12, und ſofern ſie ſich auf die

Beſchlagnahmebeſtimmungen beziehen, an die Meldeſtelle der
KriegsRohſtoff Abteilung für Leder und Lederrohſtoffe in
Berlin, ebenda zu richten.

Die Bekanntmachung tritt mit dem 1. September 1916 in
Kraft, Jbr Wortlaut, der für die beteiligten Kreiſe von Wich
tigkeit iſt, iſt bei den Polizeibehörden einzuſehen. (W. T. B.)

Eine neue Art von Kartoffelwucher
ſtellte die Preisprüfungsſtelle von Remſcheid feſt. Die aus
der Magdeburger Gegend kommenden Kartoffeln ſind
derart mit Erde überſchüttet, daß es Mühe macht, den Kar-
toffelblock zu zerkleinern und zu verladen. Die einzelnen Wag-
gons enthalten 20, 25 und 30 Zentner Erde. Die Magdeburger
Erde mag zwar koſtbar ſein, aber zu Kartoffelpreiſen verkauft.

die Preisprüfungsſtelle doch einen Betrug für vorliegend.
Verfahren der Landwirte bedeutet eine beträchlliche

Schädigung der Stadt Remſcheid, die echnet hat.ür aus d h t ren ee 7 es Diaat und Gemeinde bie
tember 75 000 Mk. zule muß, und zwar, wenn ſie Kar-S und nicht Erde r r Geld erhält. f

Gegen die Abſperrung der Wälder.
Einen ſehr vernünftigen Erlaß hat der Landrat des Kreiſes
aalfeld in Thü ausgegeben, der ſich gegen das

immer weiterer Kreiſe nicht nur Privatbeſitzer,
ſondern auch Gemeinden wendet, ihre Waldungen abzu-
ſperren und dadurch das Pilzeſammeln und Beerenſuchen zu
unterbinden, während die Reichsſtellen immer ſchreiben: Ver-
wertet die Pilze und Beeren! Es heißt in dem Erlaß: „Viel-
fach ſind in Zeitungen Anzeigen folgenden Jnhaltes zu leſen

„Das Betreten des Waldes ſowie das Sammeln von Pilzen
und Beeren darin iſt bei Strafe verboten.“

Derartige Maßnahmen entſprechen nicht der gegenwär
tigen Zeit wirtſchaftlicher Not, in der es geboten iſt, die Erzeugniſſe des Waldes gerade den ärmeren Volksſchichten zugäng

lich zu machen. Ich veranlaſſe daher, ſolche Verbote für Wald
grundſtücke, die den Gemeinden gehören, nicht zu erlaſſen, auf
die Beſitzer von Privatwaldungen und von Weiden, Hütungen
uſw. dahin einzuwirken, daß ſie ihre Waldungen und dergl.
für das Sammeln von Beeren und Pilzen und für belehrende
Wanderungen, ſoweit irgend möglich, freigeben.“

Ueber den Rückgang des Fleiſchverbrauchs. Die Monats-
berichte des ſtädtiſchen Statiſtiſchen Amtes für Dresden
enthalten recht intereſſante Angaben: Danach wurde im Monat
März 1915 ein Geſamtfleiſchverbrauch von rund
3 144 000 Kilo feſtgeſtellt, im gleichen Monat 1916 betrug er
aber nur noch 1 047 000 Kilo. Eine noch deutlichere Sprache
reden die auf den Kopf der Dresdner Einwohner berechneten
Durchſchnittszahlen: im März 1915 entfielen 5,49
Kilo auf den Kopf, im März 1916 aber nur noch 1,81. Dabei
iſt zu beachten, daß bei den Durchſchnittsberechnungen der große
Unterſchied von Bemittelten und Unbemittelten außer Betracht
bleibt. Bekannt iſt, daß die arbeitende Bevölkerung, welche am
eheſten kräftigſte Nahrung braucht, Fleiſch am wenigſten kaufen
kann, weil die Preiſe zu hoch ſind. Am ſtärkſten iſt der Rück
gang beim Verbrauch von Schweinefleiſch, das im März
1915 mit 1 755 000 Kilo an erſter Stelle ſtand und über die
Hälfte des geſamten Fleiſchverbrauchs ausmachte, im März
1916 aber bis auf 263 000 Kilo zurückging. Ueber die Preis-
ſteigerungen während der Kriegszeit geben die Zahlen
ebenfalls lehrreichen Aufſchluß.

Saccharin-Spekulation. Jnfolge der teilweiſen Freigabe des
Saccharins wird, wie die Tägl. Rundſchau erfährt, eine unge-
heuerliche Spekulation verſucht. Während in Friedenszeiten
ein Pfund mit etwa 14 Mk. bezahlt wurde, ſollten die Drogen-
händler kürzlich ſchon für 86 Gramm 64 Markentrich
ten, alſo nahezu ſechs mal ſo viel. Dieſe haben darauf
großenteils den Vertrieb des Saccharins eingeſtellt. Die ein-
zige, in Deutſchland beſtehende Saccharinfabrik ſoll an dieſer
ungeheuerlichen Preisſteigerung unſchuldig ſein.

Aus der Partei.
Geheimrätliche Allüren in der Sozial-

demokratie.
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte brachten in ihrer letzten

Nummer einen Artikel des Genoſſen Dr. Auguſt Müller
über: Die Stellung der deutſchen Sozialdemokratie zum Krieg
und zu den Kriegsmaßnahmen, der nicht nur den lauten Bei-
fall der liberalen, ſondern auch der agrariſchen Preſſe fand.
Nun wendet ſich die Mannheimer Volksſtimme, die be-
kanntlich auf dem äußerſten rechten Flügel der Partei ſteht,
gegen die des „ſozialdemokratiſchen“ Mitgliedes
des Kriegsernährungsamtes. Dr. Auguſt Müller hatte in
ſeinem Artikel u. a. geſchrieben:

„Der engliſche Aushungerungsplan trifft uns
gewiß nicht gelinde. Wir haben mancherlei Schwierigkeiten
u überwinden, die Lebensmittel werden knapp, und zu dieſer
nappheit ſind bei manchen unzureichende Verteilungs-

methoden und recht unerfreuliche Preisentwicklungen ge
treten, denen gegenüber Worte der Kritik wohl am Platze
ſind. Der berechtigte Unmut, der hierdurch entſtanden iſt,
dient auch dem Parteiradikalismus als Haupt-
mittel, um Stimmung für ſeine Anſchau-
ungen und gegen die Fraktionspolitik zumachen. Leider hat ſich dabei auch die Preſſe der Frak-
tionsmehrheit verleiten laſſen, mit den radikalen Wortfüh
rern den Wettbewerb in der Kritik aufzunehmen, und das
hat natürlich die Folgen der Wettlauf mit dem
Radikalismus auf dieſem Gebiet beeinträchtigt dieſem
durchaus nicht die Wirkung ſeiner Agitation, wohl aber ver-
ſperrt ſich die Preſſe der Mehrheit immer mehr und mehr die
Möglichkeit, durch eine ſachgemäße Aufklärung über die
Schwierigkeiten der Lebensmittelverſorgung des deutſchen
Volkes im Krieg Beruhigung unter der Arbeiter-
ſchaft zu verbreiten und zu ihrem Teil zur Behebung der
Mängel beizutragen, die zweifellos auf dieſem Gebiete be-
ſtehen.“

Hierzu ſchreibt die Mannheimer Volksſtimme
„So urteilen auch Geheimräteüber die Auf-

gaben der ſozialdemokratiſchen Preſſe, und
fürwahr, Genoſſe Dr. Auguſt Müller hat das Zeug,
preußiſcher Geheimrat zu werden. Er weiß ſo
gut wie wir: Was das Leben ſo ſchwer machte zu Beginn der
Teuerungsperiode insbeſondere, das war nicht der eng-
liſche Aushungerungsplan ſondern die durch die
Reichsorgane ſelbſt verurſachte künſtliche Steigerung
vieler Lebensmittelpreiſe und die dann erfolgte
Nachahmung derſelben durch den legitimen Handel. Und
ſchließlich es dauerte gar nicht lange ſetzte die nieder
trächtige Bewucherung des Volkes ein, ausgeübt von Leuten,
die man hätte vor die Gewehre ſtellen ſollen, da ſie eben ſo
Schlimmes getan hatten, wie die Engländer. Ja, Genoſſe
Dr. Müller weiß hiervon auch etwas; er weiß vielleicht auch,
daß die Militärintendanturen am Tage der Mobilmachung
den Sack Mehl, der auf 28 Mk. im Preiſe ſtand, mit 42 Mk.
bezahlten. Er weiß auch, wie auf dieſe Weiſe viel Millionen
Mark innerhalb weniger Tage in die Geldſchränke von Pro-
duzenten und Handelsleuten floſſen. Aber indem man das
kritiſiert, dient man dem Parteiradikalismus, meint Müller.
Wir ſtellen die entgegengeſetzte Behauptung auf: Indem ein
Parteiorgan dieſen Erſcheinungen dieſes Krieges ſeine volle
Aufmerkſamkeit widmet und ſich zum Sprachorgan der
breiten Schichten des Volkes macht, erfüllt es nicht nur ſeine
Pflicht, ſondern es nimmt den unbeſonnenen Elementen
innerhalb der Arbeiterſchaft die Möglichkeit, mit falſch ver-
ſtandenen Argumenten Stimmung gegen die Notwendigkeiten
unſerer Zeit und gegen die Partei zu machen.

Weiter verbreitet ſich dann die Volksſtimme darüber, daß
nicht die radikale, ſondern gerade die rechtsſtehende Parteipreſſe
in der Kritik der üblen Erſcheinungen auf dem Gebiete der
Lebensmittelverſorgung eine führende Stellung eingenommen
habe. Wir wollen wegen dieſer Behauptung mit der Volks
ſtimme, nicht rechten, ſchreibt der Vorwärts. Von ihrem Stand-
punkt iſt es begreiflich, daß ſie die Frage der Lebensmittelver-
forgung aus dem ganzen Komplex der Kriegsfragen heraus-
hebt und, ohne Verſtändnis für das Wirken der radikalen Par-
teiorgane auch auf dieſem Gebiet, der „praktiſchen Arbeit“ einer
Anzahl Redakteure der rechtsſtehenden Parteipreſſe eine grö-
ßere Bedeutung beimißt, als dem grundſätzlichen Kampf der
linksſtehenden Blätter gegen alle Auswüchſe und Mißſtände
der Kriegszeit. Doch darauf kommt es an dieſer Stelle nicht
an. Gerade weil die Mannheimer Volksſtimme einen in hielen
Dingen ſchroff von uns abweichenden Standpunkt einnimmt,
gewinnt ihr Proteſt gegen die geheimrätlichen Allüren Doktor



nicht zum chlag h e s
ſo ſpricht ſie das aus, wase dere Kuber diche guten h r Be d
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Eine ſtark beſuchte Sie ſammlung Vieldemokratiſchen lars ir Kreis Mör e e e s ar
Niederrhein) nahm ein Referat des Geno e bert über
Vorgänge in der Partei entgegen und beſchloß einſtimmig
nachſtehende Reſolution: e er n e ſtark beſuchte Siatiederderſgmmlung erii n Referatbe Genoſſen EbertBerlin r die h der Partei
vollinhaltlich ginverſtand en Die Serfamwi tung verurteilt aufs
ſchärfſte die Zerſtörun beit an der e und

erbrechen an den eſſen des Prolebetrachtet dies als eintariats. Die verſammelten Parteimitglieder t gehe nicht r

für die e de ſondern auch für die weitere Abreitung der Parteiorganiſation und Preſſe im raiſe T

wirken. Von der in icht ſtehenden Reichskonfere er
wartet die Verſammlung, daß ſie Mittel und Wege Den
aöge, durch die die innere Geſchloſſenheit der Partei ſi

geſtellt wird, damit dieſe ihre 47 en und dringendengaben erfolgreich r das Prol t während und nach bei
Hriege erfüllenEine von zirka 100 eng und Genoſſinnen beſuchte Mit

tn TJirrrr der Wahlkrei aniſation Schweid-
8-Striegau nahm einſtimmig folgende Reſolution an:

Die in Stanowit ta KreismitgliederverſammlungParteigenoſſen im a eiſe Schweidnitz-Striegan erklärt ſich

nach den eingehenden rlegungen ihres Reichsta
ten Genoſſen Franz Feld mann mit ſeiner bisherigen Stel-
lungnahme im Reichstag einverſtanden. Sie killigt insbe
ſondere die wiederholte Zuſim mung zu den Kriegskrediten,
ſewie die Bewilligung der egsgewinnſteuer und erachtet
dieſe Haltung als im politiſchen und wirtſchaftlichen Jntereſſeder deutſchen Arbeiterklaſſe geboten. Die Verſammelten ſtehen
zu der Erklärung vom 4. Auguſt 1914 mit allen ſich daraus er

gebenden Folgerungen und machen ſich die dort niedergelegten
Grundſätze zu ihren eigenen.

Entſprechend den Worten im einleitenden Teil unſeres
Parteiprogramms, daß der Kampf der Arbeiterklaſſe zu ein
einheitlichen zu geſtalten iſt, kann die Verſammlun m die Ab
ſplitterung eines Teiles der ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktion nicht billigen, ſpricht vielmehr ihr Bedauern über
dieſen Diſziplinbruch aus.

Die Anweſenden geloben, die Geſchloſſenheit der Partei
hewegung im Kreiſe Schweidnitz-Striegau zu erhalten.

Aus Teltow-Beeskow. Wie die Voſſ. Zig. meldet, tagtegeſtern, Sonntag, die alte ſo anderes Wo W
ſation von TeltowBeeskow, wobei 109 Delegierte 23 500 Mit-
glieder vertraten. Mit allen gegen 10 Stimmen wurde ein
Antrag Len ſch J ſich mit der Haltung der ſozial-de mokratiſchen Fraktionsmehrheit im Reichstag einverſtanden
zu erklären und die Politik des 4. Auguſt 1914 mit

i u beleh Antereh Und wenn ſie zum weiter zu unterc

e ähä

e ainternationale h vone g. n Sc Idemokrasen

M kpolniſ und iſſchen S ialdkrgie endlich
Balabanoff namens der rnationalen ſogialiſtiſc
Frauen feierten die großen Verdienſte des V n
den h und die ArbeiterbewegunGenoſſe Eckſtein ſo früh feine noch ſo viel et ber. ger S Sutneg

keit einſtellen mußte.
Gewerkſchaftliches.

Großer Hafenarbeiterſtreik in Stockholm.
Die Löſch- und Ladearbeiter im Stockholmer Südhafen

ſtellten am 3. Auguſt in einer Anzahl von über tauſend Mann
die Arbeit ein. Jhre Kollegen in den anderen Hafenbezirken
haben ſich mit ihnen ſolidariſch erklärt, ſo daß der Streik am
5. Auguſt ſich auch auf den Nordhafen ausgedehnt hat, wo
durch die Zahl der Streikenden auf 1300 ſteigt.

Der Streik iſt durch Unſtimmigkeiten zwiſchen den Reedern
und der Organiſation über die Sonntagsarbeit ver
urſacht worden. Die Reeder haben ferner unter Umgehung
des Arbeitsnachweiſes der Hafenarbeiter zuwider den Be-
ſtimmungen des Tarifvertrages Arbeiter eingeſtellt. Die Wir
kungen des Streiks ſind im Hafen, wo zurzeit ſehr viele Schiffe
liegen, bereits ſehr fühlbar und werden in den nächſten Tagen
noch in weit höherem Maße zu ſpüren ſein.

Ausſtand der Neuyorker Straßenbahner.
Die Mechaniker der Neuyorker gen bahnen

Reutermeldung zufolge, am Sonnabend in den t and
getreten, weil die Geſellſchaften ſich weigerten, ihre Gewerk-
aft anzuerkennen. Der Ausſtand macht ſich im Verkehrs-

n ſehr unangenehm bemerkbar, da täglich 150 000 Perſonen
mit den Straßenbahnen befördert wurden. Die ter a
dar und die Hochbahn werden von dem Ausſtand nicht be
r

Amtliche Petteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.
Dienstag, den 8. Auguſt: Zumeiſt wolkig, vorwiegend trocken,

geringe Wärmeänderung.
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Allerlei.
500 umgekommen.

Nach den ledten ſind bei den Waldbränden
in Ontario 500 Nenſchen umgekommen, von

ſind

u i Berner Bund vom 36. Juli aus 2273n S Fwi e bSie ba a v t v n 90. r

meewie ekn ſprungbereiter Tiger ſtehen.

d rn W Men zur Tigernatur iſtvon der e e eWeh da a in dere
zu lernen verſteht.

ne r e Butter.r ler un e ikam Tage ein ange cher derte und z 1 vie

e ſich r Manne dahi daß g.
e Mutter und 4 an die verabredete Aus wo

s von dem Fremden erwartet wurden. Er forderte
da beide aber nur 20 Mk. bei ſich hatten, erklärte er ſiche und übergab ihnen die recht er rlich in eine

verpackte Butter. Als Frau Seehaſe dann die Kiſtea ihrer Wohnung öffnete, fand J der Butter zwei
Mauerſteine vor, die ſie für o M k. erſtanden hatte.

Zehn Menſchen verbrannt. Beim Beſitzer Kijewſki in To bei Plock entſtand im Wohnhaus nachts Feuer. Da di
en von en verrammelt waren, verbrannken m Sag

und die Frau Beſitzers, ſechs Kinder und zwei Met und die Knechte, die in der Scheune rege Winde

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
don 5-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Sprechſtunde der Redaktion r von 12 vie 1 Uhr.

h Ter r U e, Gekſchaftliches und Halle und Saa und Aus der ProWilhelm e en Anze h Herzig; V latt G. m. b. H.
ck: Halleſche Genoſſen hafesvuchdrucgerel e. G lich in Halle

r WMWalhalla-Thoator
Grösster Erſolg! Letzte 4 Tage

„Die indische Nachtigall—.
Operette von B. Ohnesorg. Musik von Otto JunkKer.

r Gustav Bertram als Gast. l les

Pfälzer Schiessgraben
Täglioh Gr. F r ei- Konzert.

Ergebenst —ladet ein Karl Henkelmann.
Gmunf von Lunpen in Papier

alle Art.
Markt 7.A. Sammel, a1 Minute vom Viertel.Bad Wittoxind. Schachopel

Kapell meister Karl Nöhren.
Xittwoch, den 9, Aug. 1916,

abends 8 Uhr: 1628
Vaterläncllseh. Konzert

vom Görlach- Orchester. J

Splelkarten

ecken Spiel I.00 Mk.
Dauerwäsche

*513 K. Berlin 2, 1 Tr.

Dienstag, den 8. Aug. 1916, Mit Anleitung zum Spielen.
nachmittags 3/2 Ubr: Das intereſſanteſte aller Spiele.

eis 50 Pfg.Kur- Konzert bvom Stadttheater orchester. Volkobuohhan mung

Leitung: endet 1403
dbwaehbare

ins Feld. Mit Gold-

Marke Wasehbär,Nähmaſ ſchine
preiswert zu verkaufen.

Rud. Lange,
empfehlen dieMode-Zeitungen van

Ammendorf. Grünkohl- u Kohlrabl-Ansſchts- Karten nan
ernſten und heiteren Jnhalts. 525 Weinberg 1.

Arbeit a al Maurer,
Zementarbeiterehlo Se Rabiztzputzer

Rudolf Schoene, Artilleriestr.a. 1629 werden eingeſtellt.
Ceschürrkührer an enrel 4 uner,

m 40 d.bei freier Wohnung geſucht vonParaffin u. Oeltfabrik ttwagnsdort/ Männer
bei Delitz am Berge. '522 a eaArbeiter tb kB, d ſt

melden.räenüh in Cehr. agel, Hale- Fran

R re
Betrlebg chnitt,ver

[LCeeſſsche Volksnahrung

„Nordsee
Große Ulrichſtraße 58,

Telephone: 1274 und 1275, 1635fiehlt lebendfriſch und billigpa. Scheiifisch n gegen vie 58
Anseleheiinseh et

ellfisch groß Pfund
Juch. Se folgendes beſonders preiswert:kk. gerau ch. Scn e Pfund o 9

Saure Sardinen u Pfund 30
Eohte Kieler Büöoklinge. Eohte Rakroelfen,Feinste Spretteseien ings,

marinierte Heringe en 40,
so (Zarte, grosce Vollheringe et 34

Schock davon 19 Mk. 75 Pf.

Je

Békanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des S 9b

des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851, ſowie
des Geſetzes vom 11. 12. 1915 betreffend Abänderung des Geſetzes
über den Belagerungszuſtand, verordne ich im Intereſſe der öffent-
lichen Sicherheit:

Der Handel mit Gewehrteilen zu Militärgewehren wird
Zwiſchenhändlern verboten.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahr
beſtraft, wenn die beſtehenden Geſetze keine höheren Freiheitsſtrafen
beſtimmen. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft
oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

*6520Magdeburg, den 26. Juli 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,General der Jnfanterie à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

Gebrauchte *s14 Makulatur
Fahrräder Halesche an Bad
Rud. Lange,

Ammendorf.

Allen Freunden und Be-
kannten zur Nachricht, dass
unser lieber Sohn o. Bruder,

der Schlosser

fritz Reinlsen
Musketier im Inf.-Rgt.

am 14. 7. 16 durch Granat-
schuss am Foureaux-Walde,
im harten Kampfe gegen
seine Mitmenschen, den Tod

erlitt. 1631Dies zeigen tiefbetrübt an:
De trauernden Eltern

und Gesehwis
ein Bruder im Fel

Halle (Saale) und Hamburg.

Sozichdemokr. derein

für Halle und den Saalkrels.

Nachruf!
wie 275. z Ah e e Muglied Fren
üiare Tannebere

geb. Baufeld,
im Alter von 62 Jahren.

Ehre ihrem Andenken
Der Vorſtand.

er Gertraudenfriedhofes a Tat

Apollo Teste
Direktion Gustav Poller.n i h nWinter-Tymians.
Rlesen Erfolg

ap 10. August Total neues Programm

Arbeiter
ſchützt Euch vor Steuer-Ueberſchätzung!

Schafft Euch das

lohnbuch zu Steuerzwecken
mit ſeinen praktiſchen Ratſchlägen an. Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung Halle (S.).
Familien Nachrichten.

Sonnabend den 5. Auguſt, abends 10*/4 Uhr verſchied
nach kurzem Krankenlager plötzlich und unerwartet meine
ergenssnte Frau, Mutter, Schweſter, Schwägerin und
Tante

Klara Tanneberg
geb. Baufeld

im Alter von 62 Jahren.
Jn tiefem Schmerz

Albert Tanneberg u. Sohn, h
Die Beerdigung findet Mittwoch, nachmittags 4 Uhr,

e von der Leichenhalle des Gertraudenfriedhofes aus ſtatt.

1633

Nachruf.
Am 16. Juli er. starb den Heldentod unser treues

Mitglijed, der Gefreito

Otto Nitzsche
Infant.-Regt. Nr. 72, Torgau.

Er war einer unserer Besten. Wir werden einer
etets in Ehren gedenken.

Arbeiter Bildungsverein
Kleinleipisch.

r3z
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Afraja.
Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.

„Habt Euch an ihn gewandt.“ war der Schluß aller dieſer
unterredungen. „und iſt ein Mann, der eine Sache zu Ende
zu führen weiß. Wird Euch raten, was gut iſt, denn iſt einer
im Lande, der Schwieriges auszuführen verſteht, i iſt es
Riels Helgeſtad.“ Bei ſolchen Gelegenheiten hörte Marſtrand
auch mehrmals die er ltmiſe ſeines Beſchützers
beurteilen und übertriebene Meinungen darüber äußern a
mals war der Handel nach Bergen noch faſt ganz ein Tauſch-
handel, und die Kaufleute in Bergen machten es mit den
Fiſch und Tranlieferanten aus den Finnmarken meiſt nicht
viel beſſer, wie dieſe mit ihren abhängigen Untergehenen. Sie
nahmen ihnen die Produkte ab, aber blanke Silberſpezies gab
es nicht dafür, ſondern Waren aller Art, mit denen die Ja en
vollgepackt wurden. Jeder Jiſchhündler und Handelsſtellen
heſißer hatte ſein Konto und ſeinen Kredit bei einem der
großen Häuſer in Bergen, die alle feſt zuſammenhielten und
dadurch die Stockfiſchlieferanten in die Unmöglichkeit verſetzten,
ſich von dem Uebergewicht der Teuſleute zu befreien. Die
Preiſe wurden gemeinſam feſtgeſetzt, keiner der Herren
auf der deutſchen Brücke gab einen Pfennig mehr als der
andere, und wo ein Widerſpenſtiger ſich zu ſehr auftat, ereilte
ihn Bann und Acht. Kein Kaufmann nahm ihm ſeine Ware
ab, bis er flehentlich bittend und durch Schaden klug gemacht,
Beſſerung und Gehorſam gelobte. Dieſer Tyrannei der
Lerger Handelsherren hatte Helgeſtad ſich zu entziehen gewußt.

r Er hatte den Bann ausgehalten und zu Einrichtungen An
ſalt getroffen, die Schrecken in Bergen verurſachten. Mit
Kaufleuten in Flensburg hatte er Verbindungen angeknüpft
und ſie aufgefordert, Branntwein, Getreide, Mehl und vieler-
lei Waren in die Finnmarken zu führen. Der Handel mit der
unternehmenden Hafenſtadt in Schleswig war bald aufgeblüht
und gewinnbringend geworden. Helgeſtad wurde ihr Agent
und belud die Flensburger Schiffe mit ſeinem Salzfiſch und
Stockfiſch, der nun direkt in die ſüdlichen Länder nach Spanien

ds und Jtalien wanderte. Schiffe dieſer Nationen wurden da
durch zuerſt bis auf die Fiſchplätze der Lofoden gelockt, und die
2 Berger Kaufleute gerieten in nicht geringe Furcht, daß ihnen
der größte Teil des wichtigen Handels entriſſen werden könne.
Hätten die nordiſchen Kaufleute Helgeſtads Unternehmungs-
geiſt beſeſſen, ſo wären die Herren in Bergen wirklich in eine
üble Lage geraten, allein die meiſten waren zu träge, zu ſehr
an die alte Gewohnheit und Bequemlichkeit gewöhnt oder nicht
wohlhabend genug, um die Sache durchzuſetzen. Es hätte wenig-
ſtens dahin kommen können, wohin man jetzt, ein Jahrhundert
ſpäter, gekommen iſt; man hätte die Berger Deſpoten zwingen
können, bar in Silber zu bezahlen und niemandem ihre Ware
aufzudrängen, denn dahin kam Helgeſtad. Um ihn ſtillzu-
machen, wurde ihm endlich durch Uebereinkunft bewilligt, daß
er verkaufen und kaufen könne bei wem er wolle, und er wählte
ſich ſeinen Mann aus, in deſſen Handlung er ſelbſt ein Stück
Geld warf, deſſen Geſchäftsteilnehmer er wurde, ſo daß er ſo
billig wie möglich ſeine Waren durch ihn bezog und alljährlich
bedeutende Geldvorräte an den Lyngenfjord zurückbrachte. Mit
ſeinen Speziestalern konnte er dort bei allen Käufen und Ge-
ſchäften großen Gewinn machen, und ſo war er der Mann ge-
worden,
reich er ſei, und was er mit ſeinem Gelde anfangen ſolle.
Viele Kapitalien dis er ausgeliehen, große und kleine Leute
waren in ſeinen Händen, Land und Stellen beſaß er bis an
den Quänarnerfjord und ſo auf den Jnſeln. Auf dem Felſen-

2
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eiland Loppen, das damals ſchon wegen ſeiner zahlloſen Vogel
ſchwärme berühmt war, die den beſten Federhandel möglich
machten, hatte er einen Hof angelegt und jenen Handel zu-
meiſt in ſeine Gewalt bekommen; ſeine Schluppen fingen zur
Sommerzeit Haifiſche und Robben an den äußerſten Klippen
von Hvalöen, und bis nach Spitzbergen hatte er einſt ſeinen
Sohn Prnarn ausgeſandt, um Walroſſe zu ſchlagen. Alles
dies und manches andere erfuhr Marſtrand umwickelt mit
einem Gemiſch von Bewunderung, Hochachtung und Furcht
vor dem alten Helgeſtad, der als der reichſte, ſchlaueſte und
kühnſte Spekulant im Lande galt, und deſſen Anſehen ebenſo-
wohl begründet war, wie man ſein Uebergewicht an Verſtand
und ſeine weitgreifende Geldgier ſcheute. Björnarne ward
dagegen als junger, fröhlicher und gutmütiger Mann geprieſen,
der, ſeinem Vater ganz untertänig und von ihm abhängig,
eifrig in aller Arbeit ſei, die ihm J wurde. Eine
weit zweifelhaftere Stellung in der Meinung der Nachbarn
nahm jedoch deſſen Schweſter ein. Sie wurde viel gelobt als
eine Jungfrau, die noch ein halbes Kind damals, als ihre
Nutter ſtarb, ihres Vaters Hausweſen mit Ernſt und Kraft
vorgeſtanden hatte. Auch war ſie viel beſſer unterrichtet als
andere Mädchen weit und breit. Sie konnte ſchreiben und

ad zuſammengenommen, las alle Schriften, däniſch oder
ſchwediſch, ſpielte die Zither und ſang dazu, war mild und
gütig gegen Arme und ſolche, die durch ihres Vaters Härte
litten, dennoch aber hörte Marſtrand aus allem Lob ihrer
Tugenden und Vorzüge recht gut heraus, daß man noch viel
mehr Tadel für ſie vorrätig hatte.

Als er gegen ſeinen Begleiter einſt dieſe Bemerkung machte,
ſagte der Geiſtliche lächelnd: „Sie dürfen ſich nicht wundern,
ſolche Urteile über ein Mädchen wie Jlda vernehmen. Es
iſt hier ſo wie in der ganzen Welt: Die Menſchen urteilen
nach ſich ſelbſt, was ſie nicht verſtehen, verwerfen ſie.
ſtad iſt ein Mann von großer Lebensklugheit, die er oft be
wieſen hat, und welche ſeine Freunde ſowohl wie ſeine Feinde
fürchten. Björnarne iſt wacker und treu geſinnt, eben ſo offen
und herzlich wie ſein Vater verſchlagen und berechnend, was
aber Jlda betrifft, ſo ſteht dieſe mit ihrer ſicheren Verſtändig-
keit und der Kraft und Güte ihrer Seele ſo hoch über den

Urteile ſein muß.“
„Sie rühmen nicht allein den Verſtand, ſondern auch die

Gefühle dieſer kalten Jungfrau,“ antwortete Marſtrand
lächelnd, „aber wie iſt es möglich, daß Jlda nun,“ fuhr er
ſtockend fort, „man kann es ohne Scheu ſagen wie iſt es
kann?“

„Findet ſie denn Gefallen an ihm?“ fragte Hornemann.
„Sie nimmt ſeine niedrigen guligun en an,“ ſagte Mar

ſtrand. „Er iſt beſtändig in ihrer Nähe, ſie hat das beſte Ohr
für ſeine Späße, das beſte Auge für ſeine Wünſche. Meinen
Sie nicht, daß ein Unbefangener leicht ſehen kann, wenn ein
Mann begünſtigt wird?“

„Sind Sie denn ein Unbefangener, lieber fiel der
Geiſtliche mit einem klaren Blicke ſeiner großen Augen ein.

Marſtrand konnte eine gewiſſe Verwirrung nicht unterdrücken.
„Jch glaube es,“ erwiderte er, „doch iſt es nicht wahr, daß Jlda
dieſes Mannes Frau werden will?“

„Sie gebrauchen das rechte Wort nicht. Sagen Sie, deſſen
Frau ſie werden ſoll.

Der däniſche Junker blickte lebhaft auf und murmelte dann,
daß er nicht denken könne, ein Mädchen von ſolcher Willens-
ſtärke und ſolchem Einfluß auf ihren Vater könne zu einer
eirat gezwungen werden, die ihr nicht behage.
„Sie ſind im Jrrtum,“ war Hornemanns Antwort.
d iſt ſeit einigen Jahren ſchon mit dem
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handelsbücher führen beſſer, als Björnarne und der alte Helge

meiſten, daß ſie ihnen Gegenſtand der Scheu und abgünſtiger

möglich, daß ſie an dem Schreiber von Tromſö Gefallen finden

„Helge-
Vogt von Tromſö

3

em man nachrühmte, daß er nicht mehr wiſſe, wie

Helge-

des fiallischen Volksblaftes.

darüber einig, der ihm damals einen wichtigen Dienſt leiſtete.
Durch Paulſens Vermittlung erhielt Helgeſtad damals ein
Privilegium auf den Beſitz der Jnſel Loppen und deren ein
träglichen Federhandel, während zugleich damit ein koſtſpieliger
Prozeß niedergeſchlagen wurde. Der Vogt iſt überdies eine zu
wichige Perſon, um nicht noch manche andere Dienſte von ihm
zu hoffen. und was ſeinen Neffen betrifft, der jedenfalls auch

ſein Nachfolger ſein wird, ſo iſt dieſer der einzige Menſch,
welcher ſich neben Helgeſtad ſtellen kann und ihn wohl noch in
manchem überragt
ich glaube, daß Sie recht haben,“ murmelte Marſtrand ver-
ächtlich.

„Wo zwei ſolche Männer zuſammentreffen, muß es feindlich
geſchehen, wenn ſie es nicht vorziehen ſollten, gemeinſchaftliche
Sache zu machen. fuhr der Miſſionar fort. „Beide kennen ihre
Vorteile, und beide verbergen vielleicht ihre wahren Ge-
ſinnungen, doch Helgeſtad wird niemals nein ſagen, ſobald der
Schreiber um ſeine Tochter anhält. Jlda aber kann ſich nicht
weigern, denn die Verbindung iſt ehrenvoll; kein Mädchen in
den Finnmarken würde ſich beſinnen.“

„Die Kinder in dieſem Lande, Herr Marſtrand, ſind zudem
daran gewöhnt, dem Willen ihrer Eltern unbedingt zu ge
horchen. Es wäre Abſcheu erregend, wollte eines ſich wider-
ſetzen und ſich etwa auf Abneigung berufen. Davon weiß man
hier nichts. Sitte iſt heiliger als alle Geſetze es ſind. Jch ſelbſt
würde mein ganzes Anſehen verlieren, wenn es mir einfallen
könnte, ein ſolches Kind zu ſchützen oder zu verteidigen
Ueberlegen Sie dies alles, ſo werden Sie Jlda anders be-
urteilen. Fch weiß nicht, ob ſie mit ihrem Loſe zufrieden iſt,
aber ich weiß, daß ſie verſtändigen Sinnes tun wird, was ihr
nach reifer Prüfung das Richtige ſcheint. Sie wird den Mann,
der ihr beſtimmt wurde, zu gewinnen ſuchen, wird alauben, daß
ſeine Fehler durch ihre Liebe wenigſtens gemildert werden
können, und da ſie weiß, daß ſie einſt ſeine Gefährtin ſein ſoll,
iſt es ihre Aufgabe, das Glück ihrer Zukunft zu ſichern, ſoviel
ſie es vermag. So,“ ſagte er, ſeine Worte ſchließend, „denke
ich mir Jldas Handeln, dem ich meine volle Zuſtimmung er-
teile.“

(Fortſetzung folgt.)

Krieg und Wetter.
Ueber die Frage, ob das Wetter durch den Krieg

beeinflußt wird, ſchreibt der Wetterdienſtleiter und
Erſte Aſſiſtent am Meteorologiſchen Obſervatorium Eſſen, Dr.
W. R. Eckardt:

Ueber die Beeinfluſſung des Wetters durch den Krieg iſt von
berufener wie von unberufener Seite, namentlich natürlich von
letzterer, ſchon viel geſchrieben worden. So wurden vor allem
die Trockenheit des Frühjahrs und Frühſommers 1915, die beiden
letztvergangenen milden und niederſchlagsreichen Winter und
erſt kürzlich wieder der regenreiche diesſährige Vorſommer mit
den gewaltigen Erſchütterungen der Atmoſphäre, die das un-
ausgeſetzte Artilleriefeuer hervorrufe, in Verbindung gebracht.
Eine Beeinfluſſung des Wetters durch den Krieg erſcheint aber
von vornherein mehr als unwahrſcheinlich, wenn man doch be-
denkt, daß einerſeits trockenes Wetter, andererſeits verregnete
Zeitabſchnitte ein und derſelben Urſache zugeſchrieben werden.
Denn einerſeits fielen ſowohl die deutſch- öſterreichiſche Offen-
ſive im Frühjahr 1915 ſowie die franzöſiſch-engliſche Cham-
pagne-Offenfive im Herbſt desſelben Jahres in trockene Zeit-
räume, wohingegen während der deutſchen Verdun- Offenſive
und der franzöſiſch-engliſchen Offenſive 1916 größtenteils reg-
neriſches Wetter herrſchte. Mag man auch einwenden, daß mit
den beiden zuletztgenannten neueſten gewaltigſten Offenſiven
die Erſchütterungen der Atmoſphäre noch ungleich heftiger ge-
weſen ſeien als in allen früheren Abſchnitten des Weltkrieges,
ſo wird ſich doch auch hier, wie wir gleich zeigen werden, keine
Wetterbeeinfluſſung durch den Krieg nachweiſen laſſen.

Erſt kürzlich konnte man in verſchiedenen Tageszeitungen die
Behauptung leſen, daß, während im Frühjahr und Frühſommer
ſonſt faſt ausnahmslos das beſtändigſte Wetter im Jahre
herrſche, im laufenden Jahre zu dieſer Zeit barometriſche Tief-
druckgebiete in beinahe lückenloſer Folge vom Weſten heran-
gezogen ſeien und ſich vielfach gerade über dem Kriegsgebiet
(Nordfrankreich) ausgebildet hätten, um ſich dann mit ihrem
Kern mitten über den Kontinent zu bewegen; ſie hätten ſomit
gleichſam die ſüdliche Zugſtraße bevorzugt, während ſie ſonſt
die nördliche Zugſtraße über die Nordſee am meiſten inne-
hielten.

Aber auch durch dieſe, wenigſtens den Tatſachen der reinen
meteorologiſchen Beobachtung zum Teil gerechtwerdende Be
hauptung wird das Problem der Wetterbeeinfluſſung durch den
Krieg ſeiner Löſung um keinen Schritt nähergebracht. Ja,
wenn wir uns der meteorologiſchen Begründung fener Beob-
achtung zuwenden, werden wir vielmehr erkennen, daß ein Zu-
ſammenhang zwiſchen Wetter und Krieg nur immer unwahr-
ſcheinlicher wird. Denn die Bewequng der Tiefdruckgebiete, wie
ſie aus der oben erwähnten Richtung her im Frühling und
Frühſommer 1916 ſtattfand, iſt durchaus keine abnorme ge-
weſen, ſondern im Gegenteil eine den normalen Verhältniſſen
durchaus entſvrechende.

Die meteorologiſche Begründung iſt folgende: Jm Frühling
erwärmt ſich das mitteleuropäiſche Feſtland bei der raſch höher-
ſteigenden Sonne außerordentlich ſchnell, und zwar beſonders
von Südweſten und Südoſten her. Die Folge davon iſt zunächſt
eine Luftauflockerung, d. h. eine Neigung zur Entſtehung von
flachen Tiefdruckgebieten, die im Frühling in jenen Gegenden,
wo ſich die Erwärmung am meiſten geltend macht, geradezu

eine typiſche Regenzeit hervorrufen. Hierher gehören vor allem
Teile von Frankreich ſowie der größte Teil von Ungarn. So

übrigens über dem zu dieſer Jahreszeit verhältnismäßig ſehr
kühlen nordatlantiſchen Ozean hoher Luftdruck lagert, natur-
gemäß auf ziemlich weit im Süden gelegenen Bahnen zu ziehen,
wie es eben ganz normalerweiſe 1916 der Fall war. Was den
Vorfrühling, den März, anlangt, ſo war er in dieſem Jahre in
Deutſchland überhaupt nicht ſehr feucht, ja er war ſogar trockner
als alle Märzmonate der letzten fünf Jahre, und der April war
nur ſehr wenig feuchter als die feuchten Aprilmonate der Jahre
1914 und 1915, wohingegen der Mai wiederum trockner als die
ſehr feuchten Maimonate der Jahre 1912 und 1914 war. Feuch-
ter als im Durchſchnitt war zwar der Juni, aber doch auch nur
wenig feuchter als der naſſe Juni 1912. Allein es iſt ja eine
Binſenweisheit, daß der mitteleuropäiſche Sommer weit mehr
im Zeichen von Jupiter Pluvius ſteht als in dem des Sonnen-
gottes, und nicht ſelten eben auch ſchon der Vorſommer, und
zwar in der Regel von Mitte Juni ab, wo der berüchtigte
Wärmerückgang, die „Schlafkälte“ einſetzt, die die ſommerliche
Regenzeit Mitteleuropas einzuleiten pflegt. Auch die feuchten
Jeitabſchnitte des Juni 1916 waren demnach nichts Abnormes,
ſondern im Gegenteil den normalen Witterungsverhältniſſen
des Monats im Durchſchnitt ziemlich entſprechend, zumal, wenn
wir bedenken, daß in dieſem Jahre die ergiebigſten Juni-Regen
ſich pünktlich in der zweiten Woche des Monats einſtellten; ſie

wiederholten ſich dann im Laufe des Monats häufiger und fetz-
ten ſich im weſtlichen Deutſchland bis Mitte Juli fort, ließen
jedoch überall allmählich an Stärke nach, um zu Beginn der
zweiten Julihälfte vollkommen aufzuhören und alles,da

ohne daß die Artillerietätigkeit im Weſten im Laufe des
Sommers etwa geringer geworden wäre

pflegen die Tiefdruckgebiete im Frühling und Frühſommer, wo
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e e e eEs dürfte demnach auch der lebhafteſten Phantaſie ſchwer-
fallen, einen ſammenhang zwiſchen Krieg und Wetter künſt-
lich aufzuſtellen.
Daß ein ſolcher überhaupt nicht vorhanden ſein kann, zeigt
überdies die einfache Ueberlegung der phyſikaliſchen Bedingung
unter der allein verbreitete und ergiebigere Regenfälle ſtatt
finden können können: dieſe können nur dann auftreten, wenn
im Bereich der barometriſchen Fallgebiete der Tiefdruckwirbel
infolge thermodynamiſcher Vorgänge die Luftmaſſen über
großen ausgedehnten Räumen von den erdbodennahen Schichten
in große Höhe gehoben werden, indem ſie ſich ausdehnen, weil
ſie unter geringeren Druck geraten, folglich erkalten und ſo
ihren Waſſerdampf kondenſieren, um ihn ſchließlich als Nieder
ſchlag abzugeben. Dazu aber iſt das mächtigſte Artilleriefeuer
nicht imſtande, und das Wetterſchießen, wie ſich längſt heraus
geſtellt hat, erſt recht nicht. Der gewaltige Kanonendonner ver
urſacht wohl fortgeſetzt ſtarke Erſchütterungen der Luft, aber
von einer konſtant erfolgenden Hebung der Luftmaſſen über
weiten Gebieten kann in keiner Weiſe die Rede ſein

So haben wir trotz Fortdauer der ſtarken Artillerietätigkeit
in Oſt und Weſt ſchon ſeit geraumer Zeit trocknes Wetter be-
kommen; und wenn auch bei dem jetzigen lückenhaften meteoro-
logiſchen Nachrichtenmaterial eine Vorherſage des Wetters auf
längere Zeit zumeiſt unmöglich iſt, ſo iſt es in dieſem Falle aus
hier nicht näher zu erörternden Gründen doch wahrſcheinlich,
daß das gute Erntewetter mindeſtens noch mehrere Tage an
halten dürfte.

Kleines Feuilleton.
Kämpfer in Ruhe.

Ein Mitarbeiter des Matin hielt ſich drei Tage im Hexenkeffek
der Front bei Thiaumont auf und berichtete ſeine Eindrücke. Wir
entnehmen dieſem Bericht, wie er die Rückkehr einer Abteilung
todmüder Soldaten ſchildert, die die lange Autoreiſe von der
Front bis zur Ruheſtellung in einem Stück zurücklegten.

„Dieſe Nacht noch,“ ſchreibt er, „kämpften dieſe 500 Männer bei
Froide Terre. Zuſammengedrängt auf den großen Frachtautos,
die ſie mit äußerſter Schnelligkeit nach dem Lager brachten, wo
ſie ausruhen ſollen, haben ſie mit ihren durch den Lärm der
Kämpfe betäubten Sinnen faſt den ganzen Weg geſchlafen. Stehend
wurden ſie plötzlich wach, mit ſchlotternden Knien, erſchöpft von
Märſchen über ſchwieriges Gelände, unter dem Mähen der Ma-
ſchinengewehre, mit ſchmerzendem Rücken und Magen, die bei jeder
Exploſion der „großen Schwarzen“ einen ſchweren Stoß erleiden.
Wenn ſie abſteigen, wiſſen die Soldaten nicht mehr recht, wo ſie
ſind. Jhre Kleider ſind über und über mit Staub bedeckt. Aber
mit dem Verſchwinden des Staubes verſchwindet auch ihre innere
Schwere. Sie erkennen die Landſchaft, das kleine Maasdorf, das
ſo freundlich zwiſchen Ornain und Saulx gut 30 Meilen hinter
der Front liegt. Da ſind die hohen Pappeln mit ihren beweg-
lichen Blättern, in denen des Abends das Licht ſpielt und der ge-
dämpfte Schall der Kanonen erſtirbt. Hier ſind die Hohlwege mit
den plauſchenden Bächlein, die zum Spaziergang verlocken. Und
da ſind auch die Menſchen, die in der Umgegend wohnen und
lächelnd die Zurückgekehrten, ach, wie viele kehrten nicht zurück
bewillkommnen.

„Wie ſind die armen Teufel mager,“ flüſtert ein altes Weib-
lein. Sie haben tiefe Ränder unter den Augen, durch das ſelt
ſame Braun ihrer Stirn ſchimmert ein fahles, wachsartiges Etwas.
Aber es iſt Freude und Herzlichkeit genug in ihren Augen. Und
ſo ſieht man ſie: Gruppen von Männern längs der Felder in
ſtummer Betrachtung über dem feinen Grün der Bäume, der,
großen grünen Weidentapete, die zu ihrer Augenfreude vor ihnen
ausgebreitet liegt. Einer von ihnen bückt ſich plötzlich, löſt ſeine
Beinwickel, zieht ſeine ſchweren, in trockkem Moraſt verſteinten
Schuhe aus und ſtampft mit nackten Füßen, kindlich überſelig,
durchs Gas. Und ſeine Kameraden folgen ihm.

Hört ihr die Vögel?
Amſeln ſingen im Weidenbuſch, und Kinder ſtimmen in den

Chor ein. Vögel- und Kinderſtimmen, welche hohen Freuden für
dieſe Männer, die ſchier außerhalb des Lebens geſtanden haben.
Jn allen Dörfern, wo ſie Lager beziehen, wendet ſich ihr Herz,
das voller unangetaſteter Zartheit und Erinnerung iſt, den Kindern
zu; zuerſt den Kindern. Gibt es Ergreifenderes, als zu ſehen,
wie dieſe Männer mit ihren rauhen, gehärteten Händen die Kinder-
geſichtchen ſtreicheln, als ob es Kleinodien, Wunder wären Die
Kinder haben Bumen gepflückt, um ihre zerſchoſſenen Soldaten
jacken zu ſchmücken. Andere ſammelten Erdbeeren, die ſie nun
auf Kohlblättern daherbringen.

Der Abend iſt herniedergeſtiegen. Geſang und lautes Lachen
erklingt von einem Lager zum andern. Es iſt wie eine leichte,
plötzliche Trunkenheit mit der Rückkehr zum Leben. Dieſe Woche
halber Freiheit dünkt allein eine unendliche Seligkeit. Und
gleich dem perlenden Weine bei der Schwäche des geneſenden
Körpers ſteigt die kurze Spanne der Sicherheit und Behaglich-
keit ihnen in den Kopf und umnebelt ſie. Und dennoch iſt
die Ausgelaſſenheit einigermaßen gekünſtelt, und man darf
ſich nicht durch ſie irreführen laſſen. Es iſt etwas Gewolltes,
Forciertes darin, eine zeitliche Rache gegen die Ermüdung, die

Leiden und Gefahren. (2)Kriegsgefangene im Dienſte der Vogelforſchung.
Der Vogelwarte Roſitten ging vor kurzem, wie die Münchner

Neueſten Nachrichten melden, folgende bemerkenswerte Nach-
richt zu: Ein in franzöſiſcher Gefangenſchaft befindlicher
deutſcher Soldat war bei einem Deichkommando in r (Me-
doc) beſchäftigt. Da wurde am 9. Februar 1916 eine Lachmöwe
aus einem nach vielen Hunderten zählenden Schwarme heraus-
geſchoſſen, die am Fuße einen Ring trug mit der Aufſchrift:
Vogelwarte Roſitten 20 168 E. Dieſe Möwe war am 25. Juni
1913 auf dem Roſitter Möwenbruch als noch nicht flugfähiger
junger Vogel mit noch 50 Artgeno gen zuſammen gezeichnet
worden, hat alſo ihren Ring zwei Jahre und ſieben Monate
getragen. Der Erbeutungsort liegt auf dem linken Ufer der
Gironde, etwa 15 Kilometer von der Mündung entfernt. Er
ſtellt eine bekannte Winterherberge der Roſittener Lachmöwen
dar. Ohne Vermittlung des deutſchen Soldaten wäre natürlich
dieſer Ring für die Wiſſenſchaft verloren geweſen. So laufen
jetzt ab und zu auch ruſſiſche Ringe auf der Vogelwarte Roſitten
ein, die Vögeln abgenommen wurden, die ſeinerzeit von den
ruſſiſchen Beringungsſtationen gezeichnet und jetzt in Deutſch
land erbeutet worden ſind.

III

Humor und Satire.
„Die reinen Delikateſſen.“ In den Pfinagſtfeiertagen mache

ich mit meiner Frau eine Fußwanderung durch die ſchleſiſchen
Berge. Jn einem elenden Gebirg e werden wir vom
Regen überraſcht und kehren im Wirtshauſe ein. Als der
Regen aufhört, brechen wir auf. Da es aber kalt geworden
iſt, ziehe ich meinen Lodenmantel an. Meine Frau hilft mir
dabei. Darauf die Wirtin: „Gelt ja, gnä Frau, jetzt muß man
zum Manne ſchön tun. Die Männer ſind ja jetzt die reinen
Delikateſſen.“

Guter Rat.
Pfalz und ſchimpfe
worauf mir einer
widerte

„Heirat, dann hoſcht Dei Fett.“

Ich ſitze am heimatlichen Stammtiſch in der,
als Junggeſelle über die „fettloſen Tage“,
der verheirateten Herren ſchlagfertig er-



Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. Auguſt 1916.

Eine Gefahr für die Vo
ſind die Methoden und die ibereien, die bei der Konſerven
fabrikation im Schwange ſind. An ſich iſt ja die Herſtellung von
Dauerwaren für unſere Volksernährung von großer Bedeutung.
Nicht nur im Haushalte der einzelnen Familie ſpielt die Möglichkeit, Nahrungsmittel dauernd s lten, eine wichtige Rolle,
ſondern auch auf unſer geſamtes riſcheſtsleben übt die gewerbs
mäßige Konſervierung von Lebensmitteln einen großen Einfluß.
Gegenwärtig zeigt ſich dies beſonders deutlich auf dem Obſt- und
Gemüſemarkte. Durch die Konſerveninduſtrie werden rieſige
Mengen von Friſchgemüſen und Obſt dem Markt entzogen, wo
durch die Preiſe ganz ungeheuer in die Höhe getrieben werden.
Darum empfiehlt ſich als eine dringende Forderung die Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen für Gemüſe- und Obſtkonſerven.
Nahrungsmittel dürfen in dieſer harten Zeit, in der jede Preis-
bewegung eine nur den Beſitzer der Ware begünſtigt, nicht der
Gegenſtand ſpekulativer Ausnutzung ſein. Die Konſervenfabriken
haben ſich im Preis der Friſchware gegenſeitig getrieben und ſchon
damit die Ware ganz gewaltig verteuert. Benuützen ſie ſelber den
Umſtand, daß ſich infolge künſtlicher Knapphaltung der Ware der
Privathaushalt nicht ſo wie ſonſt verſorgen konnte, auch noch
dazu, die konſervierte Ware im Preis entſprechend zu ſteigern,
dann entſteht eine zweite Etappe künſtlicher Verteuerung, die dem
Verbraucher aufs neue aufgeladen wird. Dem ſollte unter allen
Umſtänden vorgebeugt werden. Auch für die weitere Geſtaltung
des Friſchgemüſe- und Obſtmarktes wäre damit ſchon viel ge-
wonnen, denn in demſelben Maße, wie durch die Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen die Ausſicht ſpekulativer Verwertung aufgeſpeicherter
Gemüſe- und Obſtkonſerven geſchwächt würde, würde auch der zum
Schaden der verbrauchenden Bevölkerung ungeſund forcierte Ge-
müſe- und Obſteinkauf der Konſervenfabriken auf ein erträglicheres
Maß gebracht werden. Zu der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen müßte
auch noch eine Beſchränkung der Obſt- und Gemüſemengen hinzu-
kommen, die zur Herſtellung von Konſerven verwandt werden
dürfen, unter gleichzeitiger Löſung der darüber hinausgehenden
Kontrakte, die ſeitens der Konſervenfabriken mit Obſt- und Ge
müſe-Erzeugern abgeſchloſſen worden ſind.

Städtiſcher Margarineverkauf.
Das Stadt-Ernährungsamt hatte wie es uns ſchreibt

zunächſt beabſichtigt, die der Stadt Halle von der Margarine-
Hentrale zur Verteilung überwieſene Margarine durch den
Kleinhandel zum Verkauf zu bringen. Der in der Talamt-
ſchule probeweiſe vorgenommene Verkauf der Juli-Rate hat
jedoch ergeben, daß es ſich empfiehlt, den Verkauf der Marga-
rine auch weiter in der Talamtſchule ſtattfinden zu laſſen,
wenigſtens ſolange, bis größere Mengen zur Veregung ſtehen.
Die der Stadt Halle zugeteilte Menge iſt ſo gering, daß nur

Pfund auf den Kopf und Monat gegeben werden kann. Bei
gerechter Berückſichtigung aller Kleinhändler, die bisher Marga-
rine verkauft haben, und zur Vermeidung größerer Anſamm-
lungen vor den Läden, müßten wenigſtens 300 Verkaufsſtellen
beſtimmt werden, ſo daß die auf jede Verkaufsſtelle entſallende
Menge noch nicht einmal 80 Pfund für den Monat betragen
würde. Der Preis, den die Stadt bezahlen muß, beträgt 1,89
Mark per Pfund, der Verkaufspreis 2 Mk. der Brutto-Nutzen
ſür den Kleinverkauf iſt alſo 11 Pf. für das Pfund. Wenn
man nun berückſichtigt, daß die Margarine zum größten Teil
in kleinſten Mengen, bis zu Pfunden, ausgewogen und diedadurch entſtehende Gewichtsdifferenz vom Kleinhandel getragen

werden muß, wenn man ferner die entſtehenden Unkoſten be-
rechnet, ſo bleibt ein derartig geringer Verdienſt,

ſich für den Handel nicht lohnt, die kleinen
Mengen zum Verkauf überlaſſen zu erhalten. Es ſind aber
auch noch andere Geſichtspunkte maßgebend geweſen, die Ver-
teilung weiter durch die Stadt ſelbſt zu beſorgen. Die berech-
tigten Klagen, die immer noch laut werden über den Butter-
und Eierverkauf, zeigen, daß beim Verkauf durch den Handel
die genau auf den Kopf der Bevölkerung berechneten Mengen
nicht ſo zur Verteilung kommen, wie es gefordert und gewünſcht
werden muß. Da die Kontrolle durch die Stadt ſehr ſchwierig
ſein würde, könnte beim Verkauf durch den Kleinhandel nicht
gewährleiſtet werden, daß jeder berechtigte Käufer ſtets die ihm
zuſtehende Menge erhält. Die dadurch beim Publikum ent-
ſtehende Unſicherheit würde ſofort wieder zu den unerwünſch-
ten Anſammlungen vor den Läden beim Beginn des Verkaufes
führen und auch ſonſt Unzufriedenheit und Mißſtimmung er-
wecken.

r ODaß es

Am Dienstag, den 8. Auguſt 1916, wird auf dem ſtädti-
ſchen Markt in der Talamtſchule und auf dem Schlachthofe
Margarine verkauft, und zwar vormittags von 8--12 Uhr
auf die Nummern 1-5000 und nachmittags von 26 Uhr auf
die Nummern 5001--10 000 der neuen Lebensmittelſcheine.
Auf den Hopf eines Haushaltes entfällt Pfund. Der neue
en ite hein iſt vorzulegen. Der Preis beträgt für das
Pfund 2 Mk.

Herabſetzung der Roggenmehlpreiſe.
Die Reichsgetreideſtelle hat, wie uns der Kriegsausſchuß für

Konſumentenintereſſen mitteilt, ab 1. Auguſt den Roggenmehl-
preis um 1 Mk. pro Sack (2 Zentner) herabgeſetzt. Jſt die
Herabſetzung auch nur eine geringe, ſo muß doch davon eine
Verbilligung des Brotes erwartet werden. Wegen
der Geringfügigkeit der Herabſetzung iſt aber die Gefahr um
ſo größer, daß keine Ermäßigung eintritt, vielmehr den
Bäckern und einelnen Kommunen dadurch ein höherer
Verdienſt zufließt. Die Verbraucher und beſonders die
Preisprüfungsſtellen werden daher auf die Brotpreiſe ihr be-
ſonderes Augenmerk zu richten haben.

Städtiſcher Eierverkauf. Vom Dienstag, den 8. Auguſt,
ab kommen wieder Eier zum Verkauf. Die Ware iſt auf fol
gende Geſchäfte verteilt worden: T. Ettinger, Talamtſtraße 4;
H. Doller, Leipziger Straße: Allgemeiner Konſum Verein,
24 Filiglen; C. O. Büſch, Leipziger Straße; G. Tag, Zenker-
ſtraße 14;: E. Bachmann, Körnerſtraße 32; Otto Thürmer,
Beeſener Straße 15d4 Möller, Reideburger Straße 3; H. Luft,
Dieskauer Straße 15; Creuzmann, Talſtraße 2; M. Landau,
Talamtſtraße 7; F. H. Krauſe, 16 Filialen; Albert Knäuſel,

Filiglen; Paul Horlitz, 4 Filialen: Beamten-Konſum-Ver-
in, 8 Filigalen; W. Dudenhbhoſtel, Breiteſtraße 28; Otto Gott-

ſchalk, Gr. Ulrichſtraße 32. Jn dieſen Geſchäften müſſen alle
Sier, auch die nicht von der Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft
bezogenen, zum vorgeſchriebenen Preiſe von 24 Pf.
für das Stück abgegeben werden. Der Verkauf geſchieht
gegen Vorzeigung des neuen Lebensmittelſcheines.
Jeder Haushalt erhält ein Ei mehr als der Zahl der ihm ange-
börenden Perſonen entſpricht, alſo Haushalte mit einer Perſon
zwei Eier, mit zwei Perſonen drei Eier, mit drei Perſonen vier
Eier und ſo fort. Der Verkäufer hat der Verordnung des
Magiſtrats vom 28. Juni 1916 gemäß die Verkäufe auf dem
Lebensmittelſchein mit Tinte oder Tintenſtift zu vermerken.
Es werden als Käufer die Jnhaber der Scheine Nr. 7501
bis 22 500 zugelaſſen und die Haushaltungen, welche bei
den früheren Verkäufen nicht berückſichtigt werden konnten.

Zum Fleiſchverbrauch wird bekannt gemacht, daß die
Wochenmenge für die Zeit vom 8. bis 14. Auguſt einſchließlich
auf 200 Gramm feſtgeſetzt iſt. Es entfallen ſomit auf einen
großen Abſchnitt 50 Gramm, auf einen kleinen Abſchnitt 25
Gramm.

Vom ſtädtiſchen Markt. Am Dienstag den 8. Auguſt, ge-
langen auf dem öffentlichen Markte in der Talamtſchule Weiß-
kraut und Tomaten zum Verkauf.

Fuchs am Galgenberg wurden zwei

frau

t Fsrnatſan Semniengd r jetzt bereit erklärt, e

einigen e fft de alliſche Hausfrauenbund die Ab-holung der Abfälle ln Weit t tlich irken
unſch auch noch öfter. nurSchalen und Abfälle von Gemüſen, ſondern auch Eierſchalen,

Hnochen und Fiſchgräten können geſammelt werden, da dieAbfälle nicht im friſchen guſtande, ſondern getrocknet und ge
mahlen verfüttert werden.

Behördliche Unterſtüpungen für Kaninchenzucht. Die
Militärbehörden laſſen bekanntlich in den Kaſernen, wo es der
Platz erlaubt, von den Mannſchaften Kaninchen züchten und
mäſten. Jetzt hat auch die Poſtverwaltung ſich indirekt der
Kaninchenzucht angenommen. Es wird darüber mitgeteilt:
Um die Kaninchenzucht in den Kreiſen der unteren Poſt-
beamten zu fördern, wird die Oberpoſtdirektion auf Anregung
des Reichspoſtamts allen jenen Poſtunterbeamten, die in dieſem
Jahre 229 eine Kaninchenzucht angzulegen fichtigen, und
ei denen die Vorbedingungen dazu gegeben au Antrag

eine einmalige Beihilfe gewähren.
Futterkartoffeln! Der Magiſtrat macht bekannt: Auf dem

wati ben Schlacht und Viehhofe ſtehen noch Futterkartoffeln
zum

Nur 554 unten beſuchen nblickkich die hieſigeUniverſität. Wohl zählt die Hochſchule in dieſem Soighg-

halbjahr 2059 immatrikulierte Studierende, aber davon gekten
1505 als beurlaubt. Auf die einzelnen Fakultäten ver-
teilen ſich die Eingetragenen wie folgt: in der dworräe
Fakultät 354, in der rechts- und ſtaats wiſſenſchaftlichen tät
370, in der mediziniſchen Fakultät 343, davon 29 Studierende
der Zahnheilkunde, ferner in der philoſophiſchen Fakultät 1052,
darunter -263 Landwirte. Der Staatsangebörigkeit nach ſind:
1683 Preußen, darunter 1013 aus der Provinz Sachſen, ferner
236 aus den übrigen deutſchen Bundesſtaaten und 110 Aus
länder. Hierzu kommen 33 Hörer und 28 Hörerinnen. Die Ge-
ſamtzahl der Berechtigten iſt mithin 2120.

Ein Kind tödlich verunglückt. Beim Hochtragen eines
Kinderwagens in die in der Leipziger Straße belegene Woh-
nung einer Arbeiterin ſtürzte das im Wagen befindliche
Jahr alte Kind vom dritten Stockwerk aus dem Wagen heraus
in den Hausflur. Die Verletzungen waren derartig ſchwer,
daß das Kind nach etwa zehn Minuten verſtarb.

Krankenelend. Ein Arbeiter wurde in der Turmſtraße
angehalten, weil er einen Sack mit friſchabgeſchnittenen Aehren
bei ſich führte. Als er zwecks Namensfeſtſtellung nach der zu-
ſtändigen Revierwache gebracht worden war, fiel er plötzlich um,
ſchlug um ſich und führte wirre Reden. Da der Mann an-
ſcheinend geiſtig nicht normal war, ſein Zuſtand 4 auch nicht
beſſerte und die in der Merſeburger Straße wohnhafte Familie
ſeine Aufnahme verweigerte, wurde er mit dem ſtädtiſchen
Krankenwagen anderweitig untergebracht. Ein aus der
Nervenklinik entwichener Kranker, der auf dem hieſigen Güter-
bahnhofe die Gleiſe zu überſchreiten verſuchte, wurde ange-
halten und der Klinik wieder zugeführt.

Zuſammenſtoß zweier Straßenbahnwagen. Jn der Großen
Steinſtraße fuhr ein Stadtbahnwagen der Linie 1 gegen einen
dort haltenden Wagen der Linie 4, wodurch die Kuppelung an
dem haltenden Wagen beſchädigt wurde. Sonſtiger Schaden
entſtand nicht.

Aus dem Polizeibericht. Jn der Nähe des Schießhauſes
Frauen angetroffen, die

auf einem noch nicht völlig abgeernteten Felde Aehren ent-
wendeten. Jn einem Grundſtücke der Delitzſcher Straße ver-
ſuchte ein wohnungsloſer Arbeiter Kaninchen zu ſtehlen. Er
wurde feſtgenommen und eingeliefert. Am geſtrigen Sonn-
tag wurden acht jugendliche Perſonen wegen zweckloſen Aufent-
halts auf der Straße und eine jugendliche Perſon wegen
Rauchens angehalten und nach Feſtſtellung ihrer Namen wieder

entlaſſen. 2Die Winter-Tymians brachten dem Apollo Theater am
geſtrigen Sonntag ein vollſtändig ausverkauftes e Hun
derte mußten wieder umkehren, da kein Platz mehr zu haben
war. Ab Donnerstag, den 10. Auguſt, bringen die Gäſte ein
neues Programm. Das gegenwärtige Eröffnungsprogramm
ſteht ſomit nur noch für die nächſten drei Tage auf dem Spiel-

Aus der Provinz.
Wenn es auf dem Lande brennt

Aus Bleckede berichtet man unſerm Harburger Partei-
organ: Die mit Stroh gedeckten Häuſer ſehen zwar ſehr
maleriſch aus, ſind aber doch recht feuergefährlich. Das konnte
man geſtern wieder ſehen. Gegen 2 Uhr brach in dem Hauſe des
Fiſchers Rehbein auf dem Boden ein Feuer aus, während der
Mann auf dem Waſſer und die übrigen Hausbewohner im
Garten und auf dem Felde beſchäftigt waren. Da es etwas
windig war, flogen die Funken weit umher und ſetzten eine
ganze Anzahl weiterer mit Stroh gedeckter Häuſer in Brand.
Wegen Mangels an Arbeitskräften konnte die Ortsſpritze nicht
ſofort eingreifen und das Feuer auf ſeinen Herd beſchränken.
So brannte es denn ſchließlich an fünf verſchiedenen Stellen.
Aus Dahlenburg, Neetze und vielen andern umliegen-
den Ortſchaften kamen Spritzen. Aus Lüneburg wurde ein
Sonderzug mit militäriſcher Hilfe abgelaſſen. Das Feuer
wütete die ganze Nacht hindurch und konnte erſt heute früh ge-
dämpft werden. Zuſammen ſind 21 Gebäude abge-
hrannt, worunter ſich auch mehrere Wohnhäuſer befinden.
Der tatkräftigen Hilfe der herbeigeeilten Löſchmannſchaften ſo-
wie dem Eingreifen der Franuen, der hier beſchäftigten Kriegs-
gefangenen und des Lüneburger Militärs gelang es, ziemlich
viel Mobiliar und auch viel Vieh zu retten. Doch iſt noch ſehr
viel Mobiliar, ſehr viel eben eingefahrenes Heu und auch
einiges Vieh verbrannt. Vier Ziegen, drei Schweine und 30
Hühner ſind in den Flammen umgekommen. Bei einem Ein-
wohner wurde in den Betten verſteckt eine große Menge
verheimlichtes Getreide entdeckt. Auch fand man
bei ihm einen ungeheuren Vorrat von Schinken,
Speck und ſonſtigen Fleiſchwaren. Ein Teil davon
wurde gerettet, aber nicht weniger als 40 Speckſeiten ſollen
mit verbrannt ſein. Dreizehn Familien ſind durch das
Feuer obdachlos geworden. Manche von ihnen hatten ihr Mobi-
liar nicht verſichert und haben faſt alles verloren. Wie hoch ſich
der Geſamtſchaden beläuft, läßt ſich noch nicht überſehen. Wo-
durch das Feuer entſtanden iſt, konnte auch noch nicht feſtgeſtellt
werden. Zwar ſpricht man von Brandſtiftung, hat aber zu dieſer
Vermutung nicht den geringſten Anhalt,

Erhöhung der Preiſe für, Sonnenblumenſamen.
An den Stellen, wo, veranlaßt durch den Aufruf des Kriegs-

ausſchuſſes für Oele und Fette, der Anbau von Sonnenblumen
auf zum Ackerbau nicht geeignetem Gelände erfolgt iſt, dürfte
die Beſtimmung der Bundesratsverordnung vom 26. Juni, durch
welche der Preis von 100 Kilogramm Sonnenblumenſamen
auf 45 Mk. erhöht worden iſt, mit Freuden begrüßt werden.
Auf Grund der Verordnung werden den Ablieferern von den
Eiſenbahnſtationen nicht 40 Pf. wie im Vorjahre,
ſondern 45 Pf. für das Kilogramm Sonnenblumenſamen ver-
gütet werden. Als Annahmeſtellen von Sonnenblumen-
kernen kommt jede Station aller deutſchen Eiſenbahnverwal-
tungen in Betracht (zumeiſt die Eilgüter- und Güterabferti-
gungsſtellen). Die Eiſenbahnminiſterien machen darauf auf-
merkſam, daß die Kerne von den Verkäufern in einem
reinen, möglichſt ſtaubfreien Zuſtand, ohne
Verunreinigung mit Blüten- oder Blätter-teilen und unvermengt mit anderen Samen abgeliefert
werden müſſen,
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Verfügung geſtellten Merkblattes halten zu wollen. Der große
Erfolg den der Aufruf des Kriegsausſchuſſes in der geſamten
deutſchen Bevölkerung Vere at war doch binnen kurzer
Fit geſamte zur Verfügung ehehde Saat von cund

000 Kilogramm vollſtändig vergriffen und das gute Ge-deihen der Pflaggen in dieſem Jahre. das allerorts beobachtet

werden kann, läßt es dringend wünſchenswert daß
nicht durch ein zu frühes Abernten das in Ausſicht ſtehende
überaus günſtige Ernteergebnis geſchmälert wird, ſondern

er Oelgewinn unter voller Ausnutzung aller günſtigen
zuge rt werden kann.

Merſeburg. Starke Preisunterſchiede. Hieſige
Hä verkaufen j das ſtädtiſchen Obſtanlagen entnom-
mene Oſt außerordentlich billig. So koſtet, nach Zeitungsmit-
teilungen, das Pfund Birnen 6 Pf. Für nicht von der Stadt
bezogenes Obſt wird der ſechs und ſiebenfache Betrag verlangt.

Ausgabe der neuen Speiſefettmarken. Die
vom 14. Auguſt 19146 ab gültigen Speiſefettmarken werden andie Empfangsberechtigten ſtrapegmweſfe in nachſtehender Reihen

folge ausgegeben: am Donnerstag, den 10. Auguſt, für die
Straße mit den Anfangsbuchſtaben A bis H, am Freitag, den
11. Auguſt, für die Straßen mit den Anfangsbuchſtaben J bis
O, am Sonnabend, den 12. Auguſt, für die Straßen mit den
Anfangsbuchftaben P bis W und ſonſtige im alten Rathauſe
in der Purgſtraße, vormittags von 8 bis 1 Uhr, nachmittags
von 3 bis 7 Uhr. Die gabe erfolgt nur an den Haus-
haltungsvorſtand oder deſſen Stellvertreter gegen Angabe der

ahl ſeines Haushaltes. An dritte Perſonen wird die
Speiſefettmarke nur gegen ſchriftlichen Auftrag des Emp-
fangsberechtigten abgegeben.

Schkeuditz. Leichenlandung. Eine weibliche Leiche iſt
an der Mittelbrücke am Donnerstag abend angeſchwemmt und
am Freitag geborgen worden. Sie iſt 30 bis 35 Jahre alt und
hört die Perſon der Kleidung nach den beſſeren Ständen an.
Das Hemd iſt E. R. gezeichnet. Bisher gelang es nicht, die
Perſonalien der Toten feſtzuſtellen.

Leimbach. Unglücksfall beider Arbeit. Auf dem
Freieslebenſchachte wurde Freitag mittag kurz vor der Ausfahrt
der 41 Jahre alte Bergmann Langbein aus Kloſtermans-
feld durch niedergehendes Geſtein ſo ſchwer an den Beinen
verletzt, daß ſeine ſofortige Aufnahme im Hettſtedter Kranken-
hauſe nötig wurde.

Eilenburg. Steigen der Kriegsgewinne der Eilen-
burger Kattunmanufaktur A.G. Wie auswärtige Blätter
mitteilen, wird die Geſellſchaft vorausſichtlich eine mehrpro
zentige Aufbeſſerung ihrer Dividende (i. V. 3 Prozent) vor
nehmen. Die Abſchlußſitzung des Unternehmens findet Ende dieſes
Monats ſtatt.

Ueber den Seifenverkauf ſagt eine Magiſtratsbekannt
machung: Die an eine Perſon in einem Monat abgegebene Menge
darf 50 Gramm Feinſeife (Toilette-, Kern- oder Raſierſeife) ſowie
250 Gramm Seifenpulver nicht überſteigen. Die Abgabe von
Schmierſeife iſt vom 1. September ab verboten. Seifen und
Seifenpulver, die nach den Beſtimmungen des Kriegsausſchuſſes
aus pflanzlichen und tieriſchen Oelen und Fetten hergeſtellt ſind
müſſen auf den Stücken bezw. auf den Packungen den Aufdrud
K. A.Seife oder K. A.Seifenpulver tragen. v Abgabe im
Kleinhandel an den Selbſtverbraucher dürfen die Preiſe bei K. A.
Seife für ein Stück von 50 Gramm 0,20 Mk., für ein Stück von
100 Gramm 0,40 Mk., bei K. A.Seifenpulver für je 250 Gramm
0,30 Mk. nicht überſchreiten. Es iſt verboten, Waſchmittel, die
unter Verwendung von pflanzlichen und tieriſchen Oelen und Fetten
hergeſtellt ſind, zu Putz- und Scheuerzwecken zu verwenden. Auf
die vorſtehenden Beſtimmungen weiſen wir mit dem Bemerken
hin, daß die Abgabe der Seifen und Waſchpulver hier weiter auf
Grund der Lebensmittelkarte zu erfolgen hat. Seifenkarte wird
ſpäter eingeführt.

Torgau. Vorſichtsmaßnahme. Der Apfeldamm,
und zwar von dem Wege nach Schmidts Ziegelei ab bis zum
Zufahrtswege nach dem Bürgerauszugsfeſtplatze ſowie vom
Anfang des Kuhteiches bis zum Uebergang des Eckergrabens an
den Fiſchhältern iſt bis nach Beendigung der Obſternte für
je glichen Verkehr geſperrt. Der Magiſtrat be
fürchtete anſcheinend, zu viel „ſtille Teilhaber“ zu finden.

Falkenberg. Große Hühnerdiebſtähle. Bereits
vor 14 Tagen wurden in der Lindenſtraße einem Landwirt eine
größere Anzahl Hühner in der Nacht erſchlagen und Fſtoren
In der Nacht zum Freitag wurde nun beim Landwirt M. eben
falls im Hühnerſtall unter dem Federvieh grauſam gehauſt.
Mit einem Knüttel wurden über 30 Hühner totgeſchlagen, über
20 wurden mitgenommen, 13 tote Hühner ließ man im Ste
liegen, jedenfalls waren die Täter durch irgend etwas geſtört
worden. Aus einem Stalle eines Nachbargehöftes entwendeten
ebenfalls in der Nacht zum Freitag Diebe ein Fahrrad. Ob
beide Diebſtähle von einer Geſellſchaft et wurden,
darüber fehlt jeder Anhalt. Die Beſitzer der Gehöfte, in denen
die oben erwähnten drei Diebſtähle ausgeführt wurden, ſind
eingezogen; jedenfalls haben die Diebe bei ihrem Vorhaben
auch damit gerechnet.

Herzberg. Beerenleſen und Pilz ſammlung
Eine den verſchiedenen Sammelverboten mancher Grundherren
ſchroff entgegenſtehende Bekanntmachung erläßt der Landrat
des Kreiſes Schweinitz: „Die durch den Krieg veranlaßte Ver-
tenerung und Knappheit mancher Gegenſtände des notwendig-

ſten Lebensbedarfs hat für weitere m zu einer Erſchwerung
der Lebenshaltung geführt. Den agiſtraten, Gemeinde-
und Gutsvorſtehern wird in den nächſten Tagen daher ein Auf-
ruf zum Sammeln von Pilzen und Waldbeeren zugehen. Ich
erſuche daher die Beſitzer eines jeden Waldes, das Be-
treten des Waldes, ſowie das Sammeln von Pilzen
und Beeren möglichſt ſchrankenlos freizugeben.
Die Lehrer werden gebeten, darauf hinweiſen zu wollen, daß
das Vilzeſuchen und Beerenſammeln erhöht wird, damit die
Ernährung unſeres Volkes geſichert wird. Jch mache aber
auch noch zur beſonderen Pflicht, daß vor Beſchädigung der
Wälder und Fluren, der Anpflanzung und der Einfriedigungen
größte Sorge getragen wird.

Hoffentlich fügen ſich die Grundherren dem Aufruf des Land-
rats.

Berga a. d. Elſter. Spitzbuben beim Schweine-
ſchlachten. Jn Großkunersdorf drangen nachts Diebe in
das Gehöft des Landwirts Strauß ein und ſchlachteten im
Stall, ohne das auch nur das Geringſte von den Hausinſaſſen
oder Nachbarn bemerkt wurde, ein etwa zwei Zentner ſchwere
Schwein regelrecht ab. Die Fleiſchteile ſchafften ſie beiſeite
und entkamen unerkannt. Die Spur führt durch ein Weizen-
feld nach Katzendorf zu.

Pieſteritz. Schweres Arbeitsunglück. Jn der
Nacht vom Sonabend zum Sonntag iſt beim Walzwerk wieder
ein, ſchwerer Unglücksfall paſſiert. Schon wieder hat eine
Walze gebrannt, wobei zwei Arbeiterinnen und ein Framzeſ
einen ſchrecklichen Tod fanden. Einem Meiſter iſt der Arm
verbrannt und ein anderer Meiſter hat leichte Verletzungen
erlitten. Eigentlich ſollten bei ſo gefährlichen Arbeiten keine
Arbeiterinnen beſchäftigt werden.
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